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Geht Solidarität zu Bruch?
Solidarität ist der Kern unseres Staates. Einer soll für den andern einstehen: der 

Starke für den Schwachen, die Gesunde für die Kranke, die Jungen für die 

Alten. Unser Staat respektiert die Verschiedenheit der Menschen und gestaltet 

das Zusammenleben so, dass sich alle in ihrer Menschenwürde geachtet fühlen. 

Der Staat nimmt das soziale Engagement der Landeskirchen gerne entgegen 

und verpflichtet sich dafür finanziell. All dies und vieles mehr, sagt Konradin 

Winzeler, wird jetzt von unserer Regierung zu Tode gespart. Seite 3

14 Augustin Sarovy kämpft 

für den Regenwald. Von der 

Mafia verfolgt, fand er in 

Schaffhausen Unterschlupf.

9 Roland Güntert ist 

Sprecher der Bürgerinitiative 

Büsingen. Ein Gespräch über 

eine komplizierte Enklave.

6 Das Halbjahresergebnis 

der Kantonalbank ist schlech-

ter als im Vorjahr, hingegen 

wuchs die Bilanzsumme. 

ausgang.sh  

Heute liegt der Kalender in der 

Mitte der Zeitung – zum Heraus-

nehmen für die Kühlschranktür.

 Foto: Nora Dal Cero

Viel Zeit
für ein 

gutes Bier

www.falken.ch
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Früher, ja früher. Da kehrte man heim aus den 
Ferien in Jugoslawien oder in Italien oder in 
Frankreich. Man kehrte heim aus dem Süden 
und fühlte sich geborgen, denn alles war wie-
der grün und gut. Hatte man im Familienauto 
die Grenze passiert, gab es einen kleinen Hupf 
im Bauch, juhui, wieder da. Die Trottoirränder, 
die Verkehrstafeln, die Ortsschilder, die Telefon-
stangen – alles vom Feinsten. Das Kind auf dem 
Rücksitz hatte stumm und stolz zugeschaut, wie 
Vater die roten Pässe präsentierte, der Mann in 
Uniform hatte salutiert und uns hereingewinkt, 
nach Hause.

Es roch wieder nach Schweiz und nicht mehr 
nach fremden Kanalisationen. Es war sicher und 
sauber, die Strassen akkurat gewischt, die Gär-
ten geblümt, die Blusen der älteren Damen auch. 
Da und dort wehte ein Fähnlein mit Schweizer-
kreuz auf einem Schrebergartenschopf. Dass die 
von draussen gerne zu uns nach drinnen kamen, 
war nicht nur zum Geldverstecken. Sie kamen 
auch wegen des Masses der Dinge: Alles hatte 
seine Proportion, alles war gemässigt, im Gleich-
gewicht und wohltemperiert. Die Schweiz, der 
herzige Sonderfall. 

Damit ist nun Schluss. Aus den Imbissbuden 
riecht es wild nach allem, nur nicht nach Serbila, 
ausser vielleicht am 1. August. Die Stadt samt 

Ufersaum ist dreckiger geworden, Geranien wer-
den aus ihrer Halterung gekippt. Noch gibt es 
die währschaften Damen im Gross geblümten, 
gewiss. Aber das Strassenbild der Städte zeigt 
einen Menschenmix, für den sich New York nicht 
schämen müsste. Seit der Sache mit dem Steu-
erbschiss und dem schmutzigen Bankgeheimnis 
sind wir die «ugly guys» der EU und neuerdings 
auch der amerikanischen Demokraten. Ausge-
rechnet, wo wir doch so für Obama waren. Das 
gmögige Sonderfallgefühl ist, Verzeihung, so 
ziemlich im Arsch. Heute empfiehlt es sich nicht 
mehr so sehr, im fremden Land an der Bar zu sit-
zen und mit dem roten Pass zu wedeln. Die Welt 
wird einem kaum zu Füssen liegen. Das ist hart 
und aber auch nicht. Denn ist der Ruf erst rui-
niert, lebt es sich ganz ungeniert. Statt zu igeln, 
zu zicken und zu bocken wie es das bürgerliche 
Bundesbern derzeit tut, würden wir besser die 
Chance packen, die in diesem Zusammenbruch 
eines überlebten Wertesystems liegt. Es ist, wenn 
schon denn schon, ein verflixtes Glück, endlich 
zu sein wie alle andern auch. Ein Land halt mit 
seinen Problemen und seinen ganz beachtlichen 
Möglichkeiten. Wenn schon überall Durchzug 
und Gegenwind herrscht, machen wir doch die 
Türen ganz auf. Lüften wir den Mief raus und die 
ganze verhockte Reduit- und Suisse-Miniature-
Präsenz-Schweiz-Mentalität samt allen Ziegen-
böcken aller Sünneli-Alpen. Ein Land wie ande-
re auch, mittendrin im durchgeschüttelten Euro-
pa. Ein Land, das zugibt, dass es andere braucht, 
wird auch eher zum Dabeisein und Mitbestim-
men eingeladen. Ein solches Selbstverständnis 
stünde uns jedenfalls besser an als die Rolle des 
Hüters schwarzer Kassen.

Einen schönen Nationalfeiertag Ihnen allen.

«Schläuche, kilometerlang»
Sommerserie: Dient der Schlauchturm nur dazu, Feuerwehrschläuche zu trocknen? .  8

Ganz oben angekommen
Wirtschaft: Peter Baumann führt in Graubünden einen biologischen Bauernhof . . . . .  16

Robert Grimm: verehrt und gehasst
Kultur: Neues Buch über einen der bekanntesten SP-Politiker des 20. Jahrhunderts  . . 20

Rubriken
Notizen: Karl Huss über ungehobelte Musik und eine Chance für den Frieden  . . . . . .  23
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Statt igeln, zicken und bocken

Praxedis Kaspar zum 
1. August
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Praxedis Kaspar

az Konradin Winzeler, die Art und 
Weise, wie der Regierungsrat 25 Mil-
lionen Franken jährlich einsparen 
will, empört Sie so sehr, dass Sie zu-
sammen mit ihrer Frau, der Schul- 
und Kirchenmusikerin Vreni Winze-
ler, das «Komitee für Schaffhauser 
Lebensqualität» gegründet und eine 
Volksmotion lanciert haben. Was ist 
Ihre Motivation, sich in diese heisse 
politische Schlacht zu werfen?
Konradin Winzeler Meine Frau und ich 
exponieren uns in der Regel nicht poli-
tisch. Auf die ungeheuerlichen Sparvor-
schläge bin ich in meiner Eigenschaft als 
Mitglied der Synode der Evangelisch-re-

formierten Landeskirche aufmerksam 
geworden. Ich habe erkannt, dass die Kir-
chen in ihrem Lebensnerv getroffen wür-
den. Je länger ich mich schliesslich mit 
der Sparvorlage beschäftigt habe, des-
to zorniger bin ich geworden, denn die-
ses Sparpaket setzt völlig falsche Priori-
täten und geht allen Schaffhauserinnen 
und Schaffhausern ans Lebendige. Dar-
um müssen wir jetzt unsere Kräfte bün-
deln, uns zusammenschliessen und Nein 
sagen. Wir, das sind die Kirchen, die 
Schulen, die Musikschule, die Altershei-
me, die Gesundheitsfachleute, die Insti-
tutionen für Menschen mit Behinderung 
– einfach alle.

Warum nennen Sie Ihre Initiative 

«Komitee für Schaffhauser Lebens-
qualität», und woran messen Sie die 
Lebensqualität eines Gemeinwesens?
Lebensqualität setzt sich aus vielen Fakto-
ren zusammen und sie bedeutet im Lauf 
unserer verschiedenen Lebensphasen im-
mer wieder etwas anderes. Ob ich allein 
oder mit Familie lebe, ob ich jung oder alt 
bin, ob ich eine Behinderung habe, ob ich 
gut gestellt bin oder ein geringes Einkom-
men habe – das alles verändert meine Be-
dürfnisse und Prioritäten. Und: Schaff-
hauser Lebensqualität bedeutet etwas 
anderes als Zürcher Lebensqualität. Für 
manche Leute ist es Lebensqualität, die 
Vögel in den Bäumen singen zu hören, 
andere wollen in einer halben Stunde auf 
dem Flughafen sein, während eine jun-
ge Familie es schätzt, dass sämtliche Bil-
dungseinrichtungen in der Stadt zu Fuss 
erreichbar sind. Aus diesem Grund ist es 
auch nicht sinnvoll, die Steuern einfach 
auf Zürcher Niveau drücken zu wollen. 
Das funktioniert nicht, weil wir ganz an-
dere Strukturen haben. Ausserdem sind 
tiefe Steuern bekanntlich gar nicht das 
Hauptargument bei der Wahl des Wohn-
sitzes. Entscheidend ist die Frage, ob die 
Menschen in ihrer Gemeinde sich in je-
der Lebensphase wohl und daheim füh-
len können.

Durch Steuersenkungen für Reiche 
und Unternehmen entgehen dem 
Staat jährlich 75 Millionen Franken, 
die unter anderem für Investitionen 
wie den Spitalneubau fehlen. Nun 
will der bürgerlich dominierte Regie-
rungsrat mit einem gewaltigen Paket 
von 111 Massnahmen jährlich 25 Mil-
lionen Franken einsparen – im Ge-
sundheitswesen, bei der Bildung, im 
Sozialbereich, beim ÖV und bei den 
Landeskirchen, also überall dort, wo 
es den kleinen Leuten wehtut. Kön-
nen Sie uns diese skandalöse Chronik 
verdeutlichen? Welches sind in Ihren 
Augen die unbeholfensten Sparvor-
schläge?

Familie Winzeler gründet «Komitee für Schaffhauser Lebensqualität»

«Das Ende des solidarischen Staates»
Konradin Winzeler ist zornig und enttäuscht: In der 25-Millionen-Sparvorlage der Regierung sieht er den 

Abschied vom solidarischen Staat Schaffhausen. Mit der Volksmotion, die er zusammen mit seiner Frau 

Vreni Winzeler lanciert hat, will er eine öffentliche Diskussion auslösen.

Konradin Winzeler: «Da hat die Regierung in ihrer Gesamtheit versagt.» 
 Foto: Nora Dal Cero



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 28. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im St. 
Johann

Sonntag, 29. Juli 
10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst im 

La Résidence Alterswohnheim 
mit Pfrn. Dorothe Felix-Järmann, 
gemeinsam mit der Kirchge-
meinde Herblingen. Nach dem 
Gottesdienst wird ein Apéro ge-
reicht. Herzliche Einladung!

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

GESAMTERNEUERUNGSWAHLEN
für die Amtsdauer 2013 – 2016

GEMEINDEABSTIMMUNG
26. August 2012
- Wahl Regierungsrat
- Wahl Gemeindepräsident/in
- Wahl Schulbehördepräsident/in

Gemeindeabstimmung
Umbau/Neubau sowie Rechtsform des Alterswohn-
heims Thayngen

23. September 2012
- Wahl Kantonsrat
-  evtl. 2. Wahlgänge Regierungsrat, Gemeindepräsi-

dent/in, Schulpräsident/in

28. Oktober 2012
- Wahl von vier Mitgliedern des Gemeinderates
- Wahl von fünf Mitgliedern der Schulbehörde

25. November 2012
- Wahl von 15 Mitgliedern des Einwohnerrates
- evtl. 2. Wahlgänge Gemeinderat / Schulbehörde

Die Urnenstandorte und -öffnungszeiten sowie die 
Bestimmungen für die Ausübung des Stimmrechtes 
entnehmen Sie bitte dem Stimmrechtsausweis.
Entschuldigungen sind bis spätestens 3 Tage nach 
dem Abstimmungs- bzw. Wahltag bei der Gemeinde-
ratskanzlei anzubringen.

Thayngen, 26. Juli 2012       GEMEINDERATSKANZLEI 
THAYNGEN

Diese Bekanntmachung erscheint nur einmal.

NEU Entsäuern mit Schlafprogramm!
Sagen Sie JA zu BEMER! JA zur Gefässtherapie!

Informieren Sie sich jetzt über diese Behandlungsmethode.
Zu Hause testen! Gratis Fachberatung + Unterlagen.

Brigitte Haldimann, 9512 Rossrüti SG, Tel. 071 911 43 09
info@haldilife.ch www.haldilife.ch

1. AUGUST: KEINE
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom 1. August wird am 
Donnerstag, 2. August nachgeholt.

STADT SCHAFFHAUSEN 

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster: «Ringen um 
die Freiheit» (Gal. 5), Pfr. Georg 
Stamm

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Martin Baumgartner. Predigt zu 
Psalm 13

Dienstag, 31. Juli 

07.15 St. Johann: Meditation

Donnerstag, 2. August 

14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe

19.30 St. Johann: Gespräche zu Mys-
tik & Spiritualität zu wechselnden 
Themen mit Pfr. Heinz Brauch-
art im Dachgeschoss Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 29. Juli
10.00 Gottesdienst in der La Rési-

dence

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 29. Juli
09.00 Gottesdienst
 Pfr. Martin Baumgartner 

Peter Geugis, Orgel 

Dienstag, 31. Juli 
07.45 Besinnung am Morgen
Amtswoche 31:  
Pfr. Martin Baumgartner

Amtliche Publikation

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Unterstützen Sie uns dabei!

Wir leisten einen aktiven Beitrag an 
die Integration von MigrantInnen. 

Inserate aufgeben in der schaffhauser az:
inserate@shaz.ch 
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Die Regierung disqualifiziert sich selbst, 
indem sie ihre Vorschläge überhaupt 
nicht begründet. Und wenn sie alle 
Dienststellen anweist, sämtliche Ausga-
ben linear um zehn Prozent zu kürzen, 
ungeachtet aller Prioritäten, dann ist 
das, höflich ausgedrückt, sehr unprofes-
sionell. Man müsste doch darüber nach-
denken, was einem wichtig ist, was den 
Standort Schaffhausen ausmacht, was 
ihn gedeihen lässt. Dann kann man sich 
auch darauf einigen, worauf man ver-
zichten kann. Wie aber will Schaffhau-
sen junge Familien ansiedeln, wenn man 
das Bildungsangebot verschlechtert, die 
Schülerzahlen erhöht, die Unterrichts-
stunden reduziert und den Musikunter-
richt so verteuert, dass Durchschnittsfa-
milien ihn sich nicht mehr leisten kön-
nen? Wer um Himmels willen ist in der 
Lage, für seine zwei Kinder 4000 Franken 
im Jahr für Musikstunden auszugeben? 
Im Ernst, wir sind gerade dabei, zurück 
ins pädagogische Mittelalter zu fallen.

Der Regierungsrat spricht von Opfer-
symmetrie ...
Dass ich nicht lache. Opfersymmetrie? 
Etwa zwischen arm und reich? Zwischen 
Bürger und Wirtschaft? Ich finde im 
ganzen Massnahmenkatalog nichts, aber 
auch gar nichts, was die Wirtschaft bei-
tragen müsste. Im Gegenteil, man macht 
den Firmen Steuergeschenke, um sie 
nach Schaffhausen zu locken, und wenn 
die zehn Jahre Steuererleichterung vor-
bei sind, ziehen sie einfach weiter. Eine 
solche Politik ist einfach nicht nachhal-
tig.

Ein schlechtes Zeugnis also für den 
Regierungsrat?
Eindeutig, ja. Die Regierung hat ihre 

Hausaufgaben nicht gemacht, sie hat, das 
muss ich leider sagen, in ihrer Gesamt-
heit versagt. 

Welche  Massnahmen erscheinen Ih-
nen als besonders unsozial?
Die vielen Gebührenerhöhungen, ganz 
klar. Man senkt die Steuern und erhöht 
die Gebühren. Das ist unsozial, weil Ge-
bühren für reich und arm gleich hoch 
sind. Wer ein kleines Einkommen hat, be-
zahlt prozentual viel mehr. Oder die Re-
duktion der Krankenkassen-Prämienver-
billigung. Oder die Streichung des Bei-
trags an kieferorthopädische Behandlun-
gen bei Kindern. Ich brauche diesen Bei-
trag nicht, ich habe die Behandlungen 
meiner Kinder bezahlen können. Aber 
was sollen weniger gut gestellte Familien 
tun? Die Kieferbehandlung einfach blei-
ben lassen? Auch die massive Redukti-
on der Beiträge an Behinderten-Instituti-
onen und die 50'000 Franken, welche die 
Regierung bei den Integrationsmassnah-
men einsparen will, zeugen von von ei-
nem merkwürdigen sozialen Gewissen. 

Und die abstruseste Massnahme?
Das ist wohl die Erhöhung der Bussen-
einnahmen bei Polizei und Staatsanwalt-
schaft um 500'000 Franken. Wie darf 
man sich das wohl vorstellen? Nimmt die 
Regierung an, dass diese zusätzliche hal-
be Million einfach so reintrudelt? Dann 
dürfte der Betrag aber nicht Bestandteil 
einer Sparvorlage sein, sondern er gehör-
te in den Finanzplan. Oder will die Re-
gierung aktiv etwas unternehmen, da-
mit sich die Busseneinnahmen erhöhen? 
Dann nähern wir uns der Null-Toleranz-
Gesellschaft, und das schadet unserer Le-
bensqualität. Oder, dritte und letzte Mög-
lichkeit, die Regierung rechnet gar nicht 

wirklich mit dieser halben Million – dann 
hat sie aber das Sparziel geschönt. 

Wenn Sie am Drücker wären: Wie 
würden Sie die Staatsfinanzen sanie-
ren, jetzt, wo das Loch einmal da ist?
Ich bin nicht befugt, dem Regierungsrat 
zu sagen, wie er seine Arbeit machen soll. 
Aber ich würde die Sache differenzierter 
betrachten. Ich bin auch fürs Sparen, 
aber dort, wo es Sinn macht. Man müss-
te verschiedene Massnahmen prüfen und 
vor allem Prioritäten setzen. Ich habe im 
Zusammenhang mit der Volksmotion mit 
vielen Leuten gesprochen. Alle möchten 
eine gute Lebensqualität, und alle wissen, 
dass das etwas kostet. Wenn aber der Re-
gierungsrat behauptet, die einzige Mög-
lichkeit zur Sanierung des Staatshaus-
haltes sei die Senkung der Kosten, dann 
ist das einfach nicht wahr. Es gibt andere 
Massnahmen. Die Regierung soll sie be-
nennen und erklären, warum sie sie ver-
worfen hat.

Sie wagen es, von einer massvollen 
Steuererhöhung zu sprechen. Ist das 
nicht politischer Selbstmord?
Nein, das glaube ich nicht. Sehen Sie, 
wir werden diese Vorlage nicht verhin-
dern können. Da mache ich mir keine Il-
lusionen. Aber wir müssen eine Grund-
satzdiskussion lancieren. Denken Sie an 
Thayngen, wo Gemeinderat und Einwoh-
nerrat in schönster Einigkeit eine mass-
volle Steuererhöhung vorgeschlagen ha-
ben. Das Volk hat anders entschieden, 
aber wer weiss, was sich da noch entwi-
ckelt. Ausserdem: Wir bieten der Regie-
rung mit unserer Motion einen Steilpass 
an. Sie könnte sagen, ok, wir haben das 
Sparen via Ausgabenbremse versucht, 
nun geben uns die Bürgerinnen und Bür-
ger ein anderes Signal. Damit könnte sie 
ihr Gesicht wahren, und niemand wäre 
politisch gefährdet. Davon bin ich über-
zeugt.

Sie lancieren eine Volksmotion, die 
hundert Unterschriften erfordert. 
Was genau streben Sie an?
Ganz einfach: Wir wenden uns ans Parla-
ment mit der Forderung nach Rücknah-
me der Sparvorlage. Und wir wollen eine 
Menge Unterschriften. Inzwischen sind 
wir ja online. Da finden Sie alles: Begrün-
dung, Unterschriftenbogen, Zusammen-
setzung des Komitees. Alles kompakt und 
transparent unter www.schaffhauser-le-
bensqualitaet.ch.

www.schaffhauser-lebensqualitaet.ch
Konradin Winzeler lebt mit seiner 
Frau Vreni Winzeler und den zwei 
schulpflichtigen Kindern der Familie 
in Neuhausen am Rheinfall. Winzeler 
ist Raumplaner FSU mit eigenem Büro, 
sein Geschäftspartner ist der Natur-
wissenschafter Herbert Bühl, der sich 
als Präsident des Vereins PHSH zur 
Förderung der Pädagogischen Hoch-
schule Schaffhausen für den Bildungs-
standort einsetzt. Vreni Winzeler, die 
zusammen mit ihrem Mann und wei-

teren Erstunterzeichnern die Volks-
motion «Für Schaffhauser Lebensqua-
lität» lanciert hat, ist Schul- und Kir-
chenmusikerin. Die Winzelers legen 
Wert auf die Feststellung, dass ihr An-
liegen nicht parteipolitische Interes-
sen verfolge, sondern eine Diskussi-
on in der Bevölkerung anstrebe. Un-
terschriftenbögen und sämtliche In-
formationen sind auf der Homepage 
www.schaffhauser-lebensqualitaet.ch 
zu finden. (P. K.)
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Die Schaffhauser Kantonalbank schneidet im ersten Semester schlechter ab als im Vorjahr

KB gewinnt viele Neukunden
Die Kantonalbank hat erstmals die Bilanzsumme von fünf Milliarden Franken überschritten. Bei der 

Bank freut man sich über das Wachstum, auch wenn das Ergebnis wegen Rückstellungen schlechter 

ausfällt als im ersten Halbjahr 2011.

Thomas Leuzinger

Der Kantonalbank geht es trotz der ange-
spannten wirtschaftlichen Lage gut. Sie 
konnte die Bilanzsumme im ersten Se-
mester gegenüber dem Vorjahr um 2,4 
Prozent steigern und damit erstmals die 
Fünf-Milliarden-Grenze knacken. Damit 
setzt sie den Wachstumstrend fort: Erst 
im Jahr 2007 erreichte die Bank die Vier-
Milliarden-Grenze.

«Wir brauchen gesundes Wachstum, 
um in einem Umfeld mit sinkenden Mar-
gen die Erträge zu halten», sagt Martin 
Vogel, Vorsitzender der Geschäftsleitung 
der Kantonalbank, gegenüber der «az». 
Das Wachstum führt er auf das Vertrau-

en in die regional ausgerichtete Bank zu-
rück. «Dass wir auch in einem anspruchs-
vollen Umfeld wachsen können, kommt 
aber nicht von selbst», so Vogel. Dafür sei-
en unter anderem die Investitionen in ei-
nen modernen Aussenauftritt und einfa-
che und verständliche Produktepakete 
verantwortlich. «In den Kundengesprä-
chen spüren wir, dass in einer immer 
komplexer und schnelllebiger werden-
den Welt vor allem Einfachheit, Transpa-
renz und Sicherheit verlangt werden.»

101 Millionen Franken haben die Kun-
den im ersten Semester mehr zur Bank 
getragen und 111 Millionen Franken zu-
sätzlich ausgeliehen als in der Vergleich-
speriode des Vorjahres. «Wir konnten 

trotz Wettbewerbsdruck viele Neukun-
den gewinnen», meint Martin Vogel. «Die 
anhaltend tiefen Hypothekarzinsen we-
cken bei vielen Leuten den Wunsch nach 
einem Eigenheim, und anlageseitig su-
chen sie mit Recht eine sichere Bank für 
ihre Ersparnisse.» Auch werde in unsi-
cheren Märkten weniger aktiv Geld in 
Aktien und Obligationen angelegt.

«Das Volumenwachstum stammt mehr-
heitlich von Kunden aus der Region, das 
heisst aus dem Kanton Schaffhausen und 
den angrenzenden Kantonen», so Vogel. 
Das Geschäft mit den ausländischen Kun-
den hingegen entwickle sich wegen der 
unklaren Rahmenbedingungen nur zö-
gerlich. Grund dafür sind das Abgeltungs-

Die Kunden der Schaffhauser Kantonalbank haben im ersten Semester 101 Millionen Franken mehr zur Bank getragen und 111 
Millionen Franken zusätzlich ausgeliehen als in der Vergleichsperiode des Vorjahres. Foto: Nora Dal Cero
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steuer-Abkommen zwischen Deutsch-
land und der Schweiz und die Regeln 
(FATCA) mit US-Kunden.

Wenig erfreulich ist für die Kantonal-
bank auch die allgemeine wirtschaftliche 
Situation. Tiefe Zinsen und zurückhal-
tende Anleger machen der Bank zu schaf-
fen. «Wir gehen weiterhin von unsiche-
ren Märkten aus. Ein Ende der Verschul-
dungskrise im EU-Raum ist nicht abseh-
bar», sagt Vogel. «Das sind aber alles 
Gründe, die aus unserer Sicht kein we-
sentlich verändertes Investitionsverhal-
ten der Kunden mit sich bringen wer-
den.» Und auch bei den Zinsen geht die 
Bank davon aus, dass diese weiterhin tief 
bleiben werden. «Eine gewisse Gefahr be-
steht hingegen in einer möglichen Infla-
tion», so Vogel.

«Moderate Abschreibungen»
Der Bruttogewinn stieg dennoch gegen-
über dem Vorjahr, und zwar um 1,2 Pro-
zent auf 29,8 Millionen Franken. Der Ge-
winn fiel jedoch mit 17,5 Millionen Fran-
ken leicht tiefer aus als im ersten Semes-

ter 2011, als die Bank 19 Millionen Fran-
ken erwirtschaftete. Dies begründet die 
Kantonalbank mit höheren Rückstellun-
gen. Die Wertberichtigungen, Rückstel-
lungen und Verluste wuchsen denn auch 
von 68'000 auf rund 3,3 Millionen Fran-
ken an. «Wir sind nach wie vor auf Sicher-
heit ausgerichtet und verfolgen deshalb 
eine vorsichtige Kreditrückstellungspo-
litik», erklärt Vogel. Die Rückstellungen, 
die getätigt wurden, könnten verglichen 
mit der Grösse der Bank aber als normal 
bezeichnet werden.

Da sich weder eine Veränderung bei der 
Wirtschaftslage abzeichnet noch eine 
Änderung bei der Kreditrisikopolitik vor-
gesehen ist, rechnet die Bank weiterhin 
mit «moderaten Abschreibungen».

«Vorsichtig optimistisch»
Im zweiten Halbjahr 2012 geht die Kan-
tonalbank nicht davon aus, dass sich die 
wirtschaftliche Lage massiv verbessert. 
Im Halbjahresbericht heisst es zu den 
Aussichten: «Auch die zweite Jahreshälf-
te wird aller Voraussicht nach von tiefen 

Zinsen, hohem Wettbewerbsdruck und 
unsicheren Entwicklungen der Märkte 
geprägt sein. Dies birgt zahlreiche Un-
wägbarkeiten für die Ertragsentwick-
lung unserer Bank im zweiten Halbjahr. 
Die Schaffhauser Kantonalbank ist mit 
ihrer geografischen Lage naturgemäss 
stärker vom veränderten Umfeld im 
Grenzgeschäft abhängig.» Die Kantonal-
bank erwartet, dass das Jahresergebnis 
hinter dem Rekord im letzten Jahr zu-
rückbleiben wird. Die Aussicht beurteilt 
die Bank als «vorsichtig optimistisch».

Investitionen in den Service
Um das Wachstum dennoch sicherzustel-
len, will die Bank in interne Abläufe und 
IT-Lösungen investieren, um den Kunden-
service zu steigern. Dazu gehören auch 
Produkte, welche die Bank selbst entwi-
ckelt. «Neben der eigentlichen Kunden-
beratung sind rasche und unkomplizier-
te Prozesse ein Erfolgsfaktor einer Bank», 
so Vogel. Als Beispiel nennt er das Pro-
dukt «KB Plus», das bisher von 3000 Kun-
den genutzt worden sei.

Staatsgarantie für die Kantonalbank: «Risiko ist nicht tragbar»
Nicht nur erfreut über den Rekord bei 
der Bilanzsumme ist Christian Ritz-
mann, Kantonsrat der Jungen SVP. Er 
hat vergangene Woche eine kleine An-
frage mit dem Titel «Staatsgarantie für 
die Schaffhauser Kantonalbank» einge-
reicht. Mit dem Vorstoss will Ritzmann 
wissen, ob die Bank überhaupt noch 
auf eine Staatsgarantie angewiesen ist 
und ob das Risiko einer solchen Garan-
tie nicht zu gross ist für den Kanton 
Schaffhausen.

Die Bank sei in den vergangenen Jah-
ren stark gewachsen, was dazu geführt 
habe, dass die Verpflichtungen der Kan-
tonalbank durch den Kanton kaum 
mehr garantiert werden könnten, führt 
Ritzmann aus. Allenfalls könne die Kan-
tonalbank dem Kanton eine Garantie 
geben, umgekehrt scheine dies aber 
kaum möglich. Er begründet das mit 
der Bilanzsumme: Diejenige des Kan-
tons Schaffhausen belief sich im ver-
gangenen Jahr auf 0,48 Milliarden Fran-
ken, diejenige der Kantonalbank auf 4,9 
Milliarden. Angesichts dieser Verhält-
nisse rechnet er damit, dass im Falle ei-
ner Insolvenz der Bank auch der Kanton 
bankrott gehen würde.

Da der Bundesrat davon ausgeht, 
dass eine Abschaffung der Staatsga-
rantien bei Kantonalbanken mittel- 
bis langfristig kaum gravierende Kon-
sequenzen für die Schweizer Volks-
wirtschaft hätte, will Ritzmann von 
der Regierung wissen, weshalb sie an 
der Garantie festhält. «Vor diesem Hin-
tergrund scheint mit trotz der proak-
tiven Minimierung der Risiken seitens 
der Schaffhauser Kantonalbank das 
Risiko für den Steuerzahler nicht 
mehr tragbar», schreibt Ritzmann in 
der Anfrage.

Mit dieser Einschätzung des Risikos 
ist Martin Vogel, Vorsitzender der Ge-
schäftsleitung der Kantonalbank, nicht 
einverstanden. «Die Bilanzsummen 
kann man definitiv nicht so verglei-
chen», sagt er. «Der richtige Vergleich 
ist der mit der Grösse von anderen 
Kantonalbanken im Verhältnis zur 
Kantonsgrösse.» Und da liege die 
Schaffhauser Bank in einem vergleich-
baren Rahmen wie andere Kantonal-
banken. 

Vogel ist der Meinung, dass die Eigen-
mittelquote, die Geschäftspolitik sowie 
die Überwachung und Führung für die 

Beurteilung des Risikos entscheidend 
sind. Und hier schneidet das Unterneh-
men seiner Ansicht nach gut ab: Bei der 
Eigenmittelquote liege die Schaffhau-
ser Bank mit 13,3 Prozent vor allen an-
deren Kantonalbanken, bei der Ge-
schäftspolitik werde das risikoarme Re-
tail- und Anlagegeschäft betrieben und 
bei der Überwachung und Führung 
existiere ein Bankrat, der aus Fachper-
sonen, die vom Parlament gewählt wer-
den, und einem Regierungsrat bestehe. 
«Mit der heutigen Ausrichtung und dem 
hohen Eigenkapital geht der Kanton 
kein Risiko ein», meint Vogel.

Er betont zudem, dass die Kantonal-
bank in den letzten Jahren rund vier 
Prozent des eingesetzten Kapitals an 
den Kanton ausgeschüttet habe, womit 
auch die Staatsgarantie abgegolten wer-
de.

Hier wiederum sieht Christian Ritz-
mann allerdings ein weiteres Risiko: 
Tiefere Erträge könnten plötzlich er-
hebliche Defizite in der laufenden 
Rechnung verursachen, wie das beim 
Rückgang der Ausschüttungen der 
Schweizerischen Nationalbank gesche-
hen ist. (tl.)
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Marlon Rusch

«Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sol-
che Türme von der Bildfläche verschwin-
den», sagt Roland Sturzenegger, Stabsof-
fizier der Feuerwehr. «Das liegt daran, 
dass die heutigen Schläuche aussen und 
innen gummiert sind und eigentlich gar 
nicht mehr getrocknet werden müssen.» 
Noch ist er aber in Betrieb, der 26 Meter 
hohe Schaffhauser Schlauchturm, der im 
Oktober 1997 zusammen mit dem neu-
en Feuerwehrzentrum in Betrieb genom-
men wurde.

Sturzenegger hätte wohl lieber etwas 
anderes gezeigt im umfangreichen und 
spannenden Arsenal der Feuerwehr als 
diesen simplen Turm. Denn «eigentlich 
ist das wirklich nichts Besonderes», wie 
er sagt. «Hier werden halt Schläuche ge-
trocknet.»

Schläuche mögen's trocken
Zwischen acht und neun Kilometer 
Schlauch besitzt die Stadtschaffhauser 
Feuerwehr, und diese wollen gepflegt 
werden. Dafür steht neben dem Schlauch-
turm eine eigens für diesen Zweck ein-
gerichtete Schlauchwaschanlage. Kom-
men Schläuche von einer Übung oder ei-
nem Löscheinsatz zurück, landen sie zu-
erst hier. In einem langen Trog werden sie 
vollautomatisch ausgerollt und dann mit 
einem Druck von 15 bar «abgepresst». Da-
durch wird kontrolliert, ob sie dem nächs-
ten Einsatz standhalten können, immer-
hin wird beim Löschen ein Druck von 
rund acht bar erzeugt. Wenn das Wasser 
von weit weg herangepumpt oder in gros-
ser Höhe gelöscht werden muss, erhöht 
sich der Druck zusätzlich. Danach werden 
die Schläuche in einer Hochdruckdusche 
durchgespült und vom Löschschaum be-

freit, der nach dem Einsatz haften bleibt. 
«Das benötigt Tausende Liter Wasser, wel-
ches wir auffangen, filtern und wieder-
verwenden», sagt Sturzenegger. Nach der 
Prozedur werden die Schläuche – aber-
mals vollautomatisch – für ein paar Tage 
zum Trocknen in den Turm gehängt, der 
Platz bietet für maximal zwei Kilometer 
Schlauch. So besteht das Innere des Tur-
mes auch lediglich aus den Schläuchen 
und einer Treppe. Spannender ist eigent-
lich die Aussenseite des Turmes. 

Hier wird der Ernstfall geprobt
Die Treppen, die alle paar Meter einge-
baut sind und zu je einer kleinen Platt-
form führen, simulieren Fenster. Hier 
kann die Feuerwehr den Ernstfall pro-
ben. Mit Drehleitern und Teleskopmas-
ten wird die Evakuation und das Löschen 
in schwindelerregender Höhe geübt, doch 
«so wirklich befriedigend ist das nicht», 
wie Roland Sturzenegger berichtet. «So 
gute Bedingungen, wie wir hier haben, 
finden wir im Ernstfall kaum vor. Hier 
kann man einfach viel zu gut heranfah-
ren und nach zwei, drei Mal wissen die 
Männer genau, wie es in dieser spezifi-
schen Situation abläuft», schmunzelt er.

Wer genau hinsieht, entdeckt unter dem 
Dach des Turmes, auf dem ein Funkmast 
einer Telekommunikationsfirma prangt, 
einige kreisrunde, vorstehende Betonklöt-
ze. «Das sind Nistplätze für Mauersegler», 
erklärt Sturzenegger. «Nur haben diese bis 
heute kein Interesse am Schlauchturm ge-
zeigt. Im Schwabentor und im Gegaschul-
haus nisten sie, aber zu uns wollen sie 
nicht. Vielleicht liegt es am Beton, aber da-
rüber können wir nur spekulieren.» 

Der Schlauchturm: Ein 26 Meter hoher Bau, nur um Feuerwehrschläuche zu trocknen? 

Schläuche, kilometerlang
Schläuche sind das Herzstück der Feuerwehr, und dieses will gepflegt werden. Doch wie säubert und 

trocknet man die langen, vom Löschschaum verklebten Arbeitsgeräte? 

Am Schlauchturm wird mit der Drehleiter der Ernstfall geübt. Foto: Nora Dal Cero

Welt der Türme
In unserer Sommerserie stellen wir 
Ihnen bekannte und unbekannte 
Türme in der Region vor. Bereits er-
schienen: Turm am Ort (12.7.), Chol-
firstturm (19.7.). (az)
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Bea Hauser

az Roland Güntert, seit Jahren be-
schäftigt die Büsinger Bevölkerung 
die in ihren Augen ungerechte Steu-
erpolitik in der Enklave. Warum gibt 
es die Bürgerinitiative Büsingen erst 
seit einem Jahr?
Roland Güntert Die Bürgerinitiative wur-
de gegründet, als der Sturz des Euro akut 
wurde. Als sich der Wert des Euro im Ver-
hältnis zum Franken verschlechterte, er-
hielten wir plötzlich höhere Steuerrech-
nungen. Durch die Abwertung des Euros 
kamen wir in Büsingen in eine andere, 
recht massive Progression. Das deutsche 
Steueramt erklärte uns: «Sie verdienen 
jetzt 30 Prozent mehr, und das müssen 
Sie versteuern.» Und dies, obwohl kein 
Rappen realer Lohnzuwachs vorhanden 

war. Ich arbeite 100 Prozent, meine Frau 
zu 70 Prozent, beide in Schaffhausen. 
Diese 170 Prozent brachten uns mit dem 
schlechten Kurs in ein bedeutend höhe-
res Lohnniveau in Deutschland. Plötzlich 
zahlten meine Frau und ich pro Monat 
700, 800 Euro mehr Steuern – ohne dass 
wir einen Rappen mehr verdient haben. 
Für eine Familie ist das natürlich massiv, 
der Zerfall des Euro-Kurses geht voll auf 
unsere Kosten. Dadurch besteht keine so-
ziale Sicherheit mehr.

Aber Sie geniessen andere Vorteile.
Wir haben uns damit zufrieden gege-
ben, dass wir beispielsweise ein Eigen-
heim mit tragbaren Hypotheken besit-
zen. Das glich uns die höheren Steuern 
immer mehr oder weniger aus. Wir ha-
ben uns immer gesagt, wenn wir dieses 

Roland Güntert ist Sprecher der Bürgerinitiative Büsingen, die vor einem Jahr gegründet wurde. Fotos: Nora Dal Cero

Roland Güntert, Sprecher der Bürgerinitiative Büsingen, über Steuer- und Rentenprobleme

«Wir sind keine Grenzgänger»
Die Bürgerinitiative
Die Bürgerinitiative Büsingen exis-
tiert seit August 2011. Gegründet 
wurde die Vereinigung von vier in 
Büsingen wohnhaften Bürgerinnen 
und Bürgern, um den wachsenden 
Problemen der Enklave, insbesonde-
re in den Bereichen Steuern, Kran-
kenkasse und Renten, in Bern und 
Berlin Gehör zu verschaffen. Letz-
te Woche fand in Büsingen ein Tref-
fen mit dem deutschen Botschafter 
in Bern, Peter Gottwald, und Rita 
Adam, Mitglied der gemischten Kom-
mission Deutschland–Schweiz, statt. 
Roland Güntert ist Sprecher der Bür-
gerinitiative Büsingen. (ha.)
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Wohnniveau in unserem Büsinger Haus 
mit einem ähnlichen Objekt in der Stadt 
vergleichen, wären wir in Schaffhausen 
wahrscheinlich Mieter. Darum haben wir 
uns früher nicht beklagt. Aber die Euro-
Krise wirkt sich nun zu stark aus.

Warum haben Sie eine Bürgerinitiati-
ve gegründet? Fühlen Sie sich von den 
Parteien unverstanden?
Wir sind politisch den Deutschen un-
terstellt. Der nächste Landtagsabgeord-
nete sitzt in Singen. Im Übrigen interes-
sieren sich auf diesem Niveau weder die 
SPD noch die CDU für die Probleme einer 
kleinen Enklave mit den wenigen Wähle-
rinnen und Wählern. Für diese Politiker 
sind wir ein Molekül auf der Landkarte. 
Deshalb haben wir uns entschieden, ganz 
oben anzuklopfen und haben dem deut-
schen Finanzminister Wolfgang Schäub-
le, der Bildungsministerin Annette Scha-
van und dem Bundesrat Johann Schnei-
der-Ammann von unseren speziellen Pro-
blemen in Büsingen erzählt. Wir trafen 
uns auch mit dem Staatssekretär und 
dem Finanzminister von Baden-Württem-
berg. Bundesrätin Doris Leuthard haben 

wir ebenfalls getroffen. Wir überreichten 
allen unsere Broschüre «für eine tragfähi-
ge Zukunft der Ex-/Enklave Büsingen am 
Hochrhein». Natürlich haben wir ganz 
naiv am Anfang ein paar Briefe an un-
sere Landtagsabgeordneten geschrieben, 
aber da erhielten wir zum Teil nicht ein-
mal eine Antwort. Wenn man verhan-
delt, muss man mit denen verhandeln, 
die etwas zu sagen haben. 
  
Welches sind neben dem für Sie un-
gerechten Euro-
Kurs die konkre-
ten Probleme in 
der Steuerpolitik 
von Büsingen?
Büsingen ist heu-
te positioniert als deutsche Gemeinde 
in der Schweiz. Wir sind neben Campi-
one d‘Italia die einzige Enklave in der 
Schweiz. Wir müssen über die Grenze, 
wenn wir nach Deutschland reisen. Vom 
geltenden Staatsvertrag her sind wir aber 
Teil des Schweizer Währungs- und Wirt-
schaftsraums. Wir verdienen unser Geld 
in Schweizer Franken, sind aber steuer-
technisch Deutsche. Für uns gelten die 
deutschen Steuergesetze. Dazu kommt, 
dass wir Strom, Wasser und Heizöl und 
solche infrastrukturellen Produkte in 

Schaffhausen beziehen und in Schwei-
zer Franken bezahlen. Auf Heizöl zahlen 
wir wie in der Schweiz eine CO

2
-Abgabe, 

die in der Schweiz wieder rückvergütet 
wird, aber wir haben nichts davon. Man 
sagt einfach, die Gemeinde Büsingen er-
hält dafür jedes Jahr die Mehrwertsteuer 
zurückerstattet. Das sei eine Abfederung 
der Probleme von Büsingen aufgrund sei-
ner geografischen Lage. 

Sollten die Steuern in Büsingen denje-
nigen von Schaff-
hausen angepasst 
werden? Würde 
das helfen?
Das ist der Schlüs-
sel zur Lösung, das 

ist unser Ziel. Unser Grundproblem ist 
doch folgendes: Die Büsinger, die einen 
Beruf in der Schweiz erlernen – und das 
sind 99 Prozent –, gehen weg, sobald sie 
steuerpflichtig werden. Als ledige Per-
son wird man im Deutschen so oder so 
geschröpft, in Büsingen erst recht. Die 
jungen Berufsleute wollen das nicht be-
zahlen. Sie müssen ihre Lebenshaltungs-
kosten – die Miete, den Strom, das Heiz-
öl – ja auch in Franken bezahlen. Also 
wandern sie ab. Wir haben leerstehende 
Immobilien und eine überalterte Dorf-

Roland Güntert: «Von unseren Landtagsabgeordneten haben wir nicht ein-
mal eine Antwort erhalten, vom Ministerium schon.»

Roland Güntert
Wie von Ow und Heller gehört Gün-
tert zu den alten Büsinger Namen. 
Roland Güntert, Mitbegründer und 
Sprecher der Bürgerinitiative Büsin-
gen, ist 50 Jahre alt und Doppelbür-
ger der Schweiz und Deutschlands. Er 
ist in der Enklave aufgewachsen und 
hat die deutschen Schulen bis zur Ge-
werbeschule absolviert. Damals muss-
ten die Eltern das Schulgeld bezahlen, 
wenn ihre Kinder die Schaffhauser 
Schulen besuchten. Heute zahlt die 
Gemeinde einen Beitrag daran. Ge-
lernt hat Roland Güntert Automecha-
niker. Nach einer Weiterbildung arbei-
tet er heute als Wein- und Verkaufsbe-
rater bei der GVS Schachenmann AG, 
also wie viele Büsinger in der Schweiz. 
Vor der Gründung der Bügerinitiative 
war Güntert noch nie politisch tätig. 
Aber beim FC Büsingen war er lange 
Jahre aktives Mitglied. 

Roland Güntert ist verheiratet und 
Familienvater. Seine Leidenschaft ge-
hört dem Jazz. Er spielt Bass bei  der 
Schaffhauser Band Black Market. 
(ha.)

«Wir sind ein Molekül 
auf der Landkarte»
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gemeinschaft. Der Schlüssel zur Lösung 
dieses Problems ist die Annäherung der 
Büsinger Steuern an diejenigen der Stadt 
Schaffhausen. Büsingen ist eine Perle am 
Rhein mit vielen Qualitäten, die es zu er-
halten gilt. 

Auch die Renten geben immer wieder 
zu reden. Was läuft hier falsch?
Es gibt bei uns die Rentnerinnen und 
Rentner aus der Schweiz, die von der Si-
tuation profitiert haben. Dann haben wir 
die Euro-Rentner. Diese Leute besitzen 
eine Minimalrente in Euro. Sie erhalten 
durch den schlechten Euro-Kurs noch we-
niger als ihre Schweizer Altersgenossen. 
Die Euro-Rentner kommen doppelt unter 
die Räder, weil sie ihre Mieten in Franken 
zahlen müssen. Aufgrund der Kursver-
änderungen mussten sie eine Mieterhö-
hung von fast 50 Prozent verkraften. Zwi-
schen den deutschen und den Schweizer 
Rentnern liegen Welten. Wir haben he-
rausgefunden, wie viele Steuerzahler in 
Büsingen leben. Es sind mit Stand März 
2011, also vor dem Euro-Crash, exakt 177 
Steuerpflichtige – bei einer Bevölkerung 
von 1‘380 Menschen! Das zeigt, wie un-
sere Bevölkerung zusammengesetzt ist. 
Wir müssen das Steuer herumreissen.

Was ist mit den Krankenkassen? Gel-
ten da nicht die bilateralen Verträge 
zwischen der Schweiz und der EU?

Bei den Krankenkassen haben wir Büsin-
ger die Wahlmöglichkeit. Entweder tre-
ten wir einer Schweizer oder einer deut-
schen Kasse bei. Als uns letzte Woche 
der deutsche Botschafter in Bern besuch-
te, fragte er uns, warum wir wegen der 
EU-Beiträge der Schweizer Kassen, über 
die wir uns beklagten, nicht einfach ei-
ner deutschen Kasse beitreten würden. 
Aber in Deutschland beträgt die Kran-
kenkassenprämie etwa 17 Prozent des 
Bruttoeinkommens. Das ist doch keine 
Alternative zu Schweizer Kassen! Ande-
rerseits zahlt in Deutschland der Arbeit-
geber die Hälfte der Krankenkassenprä-
mien. Das gibt es in der Schweiz nicht. 
Ein Schweizer Ar-
beitgeber würde 
nie die Hälfte der 
deutschen Prä-
mie bezahlen. Die 
trägt ein Büsinger 
voll, im Vergleich 
zu einem Deut-
schen. Die Situation ist erst seit den bila-
teralen Verträgen so. Man behandelt uns 
immer als Grenzgänger, obwohl wir nie 
eine Grenze überqueren müssen. Aber 
bei den Krankenkassen haben wir mo-
mentan keinen Handlungsspielraum, 
wir müssen die Entwicklung auf uns zu-
kommen lassen. Auch in dieser Sache 
wurden wir in Bern vorstellig, und wir 
erwarten demnächst eine Antwort. 

Die Bürgerinitiative traf den deut-
schen Finanzminister Wolfgang 
Schäuble und den Schweizer Volks-
wirtschaftsminister Johann Schnei-
der-Ammann zu Gesprächen. Was 
versprechen Sie sich von solchen Tref-
fen?
Die Schweiz hat bei den deutschen Steu-
erproblemen keinen Einfluss, das liegt 
in der deutschen Souveränität. Die Deut-
schen vom Finanzministerium haben 
uns Gerichtsurteile von 1982 bis 1994 zu-
gesandt, die sich um Steuerfragen dreh-
ten. Diese Urteile seien, so der Tenor, im-
mer noch rechtskräftig. Wir sagten den 
Deutschen, nun haben wir das Jahr 2012 

und die Zeiten ha-
ben sich massgeb-
lich verändert.  

Sie waren auf-
müpfig.
1994 war noch die 
Zeit der D-Mark, 

und heute sieht die Welt anders aus. Man 
warf uns vor, wir würden nur in Deutsch-
land einkaufen und die Mehrwertsteuer 
zurückerstattet erhalten, und wir hätten 
somit ja keine Probleme. Die Höhe war, 
dass wir einen Brief erhielten, indem der 
deutsche Staat schwarz auf weiss behaup-
tete, es sei ja nicht seine Schuld, wenn je-
mand in einem anderen Währungs- und 
Wirtschaftsraum sein Geld verdiene und 
nachher einem Wechselkurs ausgeliefert 
sei. Natürlich hat das Finanzministeri-
um grundsätzlich recht: Wenn einer in 
Singen wohnt und in der Schweiz arbei-
tet, trifft das zu. Aber wir in der Enkla-
ve Büsingen? Die Deutschen haben uns 
ja mit dem Staatsvertrag in den Schwei-
zer Wirtschafts- und Währungsraum ver-
brieft. Minister Schäuble hat zuerst auch 
ähnlich wie das Finanzministerium ar-
gumentiert. Aber schliesslich stand am 
Ende des Briefes folgender Satz von ihm: 
«Wenn man die ganze Problematik von 
Büsingen noch einmal in einer befris-
teten Massnahme von der gemischten 
Kommission Schweiz-Deutschland objek-
tiv beurteilen lässt, dann bin ich über-
zeugt, dass Ihre Vorschläge wohlwollend 
überprüft werden und einer Lösung zu-
geführt werden können.» Dieses Zitat 
war das wichtigste Zitat dieses Briefes, 
darauf lässt sich aufbauen. Ich habe es 
auch Botschafter Peter Gottwald in Bern 
zugeschickt, der vom ganzen Briefwech-
sel nichts gewusst hat. Nun wurde er von 
uns informiert.

Zwei Systeme, zwei Postleitzahlen, zwei verschiedene Telefonkabinen: In der Enklave 
Büsingen ist alles komplizierter, wie Roland Güntert demonstriert. 

«Bei uns leben noch 
exakt 177 Menschen, 
die Steuern bezahlen»
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DONNERSTAG (26.7.)
Bühne
11. SHpektakel – Am Tag als der Papst entführt 
wurde. Komödie von Joao Bethencourt. Mit Hel-
mut Vogel, Graziella Rossi u. a. Regie: Damir Žižek.
20.15 h, Kraftwerk (SH).
Clowns und Kalorien. Jongleure, artistische Dar-
bietungen, Gesangseinlagen, Clowns, kombiniert mit 
einem 4-Gang-Menu. 19.30 h, Langriet, Neuhausen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Domino. Börse Night. 20 h, (SH).
Cuba Club. Formel eins Musicnight. Dance, Pop und 
Rock mit DJ Senna. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Hip-Hop, House und Mash-
Up mit DJ A.S. One. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Ab 21 Jahren. 22 h, (SH).

Dies&Das
Ü35 Single-Tanz-Party. Standard und Latin tanzen 
mit Live Band Charlie. 20 h, Dancing Riverside, Dies-
senhofen.
Filmabend: Les vacances de Mr Hulot. Leitung: 
Thomas Binotto, Ariane Van der Haegen. 18.15 h, 
Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Rennvelo. 40km Tour mit dem VC Sportiva. 18.30 h, 
Rheinbrücke (SH).

Konzert
Schaffhausen «à la carte». Mit der Gruppe «3LP 
Club-Band». 19.30 h, Mosergarten (SH).

FREITAG (27.7.)
Bühne
11. SHpektakel – Am Tag als der Papst entführt 
wurde. Komödie von Joao Bethencourt. Mit Hel-
mut Vogel, Graziella Rossi u. a. Regie: Damir Žižek.
20.15 h, Kraftwerk (SH).
Clowns und Kalorien. Jongleure, artistische Dar-
bietungen, Gesangseinlagen, Clowns, kombiniert mit 
einem 4-Gang-Menu. 19.30 h, Langriet, Neuhausen.

Bars&Clubs
Oberhof. All Styles, All Charts. Mit DJ Adamsky. 
22.30 h, (SH).
Cuba Club. Dancing Queen. Disco, Partytunes, 70s  
bis 90s mit DJ Ste. 21 h, (SH).
Domino. Friday-Beats. Mit DJ Cornwolf. 20 h, (SH).
Orient. Housecäts. Tech-House und Deep-House 
mit den DJs Lennix Music, Selim&Armin und Andrea 
Wenger. 22 h, (SH).
Tabaco. Partyhits. Mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Güterhof. Schlager und Neue Deutsche Welle. Mit 
DJ Pino. 22 h, (SH).

Dies&Das
Nacht der Lichter. Gemeinsames Singen, gemein-
sames Beten, gemeinsame Stille in der Atmosphäre 
der Bergkirche. Mit Taizé-Liturgie.20.30 h: Einsingen, 
21 h: Beginn, Bergkirche, D-Büsingen.
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Salsa Loca – Latino Dance-Night. Salsa, Bacha-
ta, Merengue und Reggaeton. Mit Salsa Crash-Kurs 
von 20.15-21.15 h. 20.15-1.30 h, Tanzzentrum im
Tonwerk (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Meet The Beat – Openair Lottstetten. Mit den 
Bands «Next Release», «Bad Symphony», «Der Jo-
schi und seine Crew», «The Clowns» und «Abseits». 
Details unter www.meet-the-beat.net. Ab 17 h, 
Zwischen Jestetten und Lottstetten auf dem Birret, 
D-Lottstetten.

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30-12.30 h, Tou-
rist-Info, Stein am Rhein.
Vom «schröcklichen» Schaffhausen. Nacht-
wächterführung durch die Altstadt. 21 h, Tourist 
Offi ce, Herrenacker 15 (SH).

SAMSTAG (28.7.)
Bühne
11. SHpektakel – Am Tag als der Papst entführt 
wurde. Komödie von Joao Bethencourt. Mit Hel-
mut Vogel, Graziella Rossi u. a. Regie: Damir Žižek.
20.15 h, Kraftwerk (SH).
Clowns und Kalorien. Jongleure, artistische Dar-
bietungen, Gesangseinlagen, Clowns, kombiniert mit 
einem 4-Gang-Menu. 19.30 h, Langriet, Neuhausen.

Bars&Clubs
Güterhof. Hangover. Mit She Dee Jani. 22 h, (SH).
Cuba Club. Hot Summer Night. Summergrooves mit 
DJ Joe Harris. 21 h, (SH).
Oberhof. House und R'n'B mit DJ Cornwolf.
22.30 h, (SH).
Orient. Hyper Hyper. Hip-Hop, Mash-Up, R'n'B und 
Uptempo mit DJ Dan Gerous, CutXact, Rasko und 
Hyprotic. 22 h, (SH).
Domino. Party-Fever. Mit DJ Schoch. 20 h, (SH).
Tabaco. Partymachine. Mit DJ Flow. 21 h, (SH).

Dies&Das
Lindlischwümme. 300 Meter im offenen Rhein 
schwimmen. Anmeldung um 13.30 Uhr am Wett-
kampftag. 14 h, Salzstadel (SH).
Quartierbegehung. Die SP Stadträte Peter Käppler 
und Peter Neukomm laden lm Rahmen der Gesamt-
erneuerungswahlen 2012 zu Quartierspaziergängen 
mit anschliessendem Apéro ein. 16 h, Restaurant 
Zum alten Schützenhaus (SH).
Rennvelo. 54km Tour mit dem VC Sportiva. 13.30 h, 
Post, Feuerthalen.
Rheinfallführung. Interessantes und Vergangenes 
über den Rheinfall. 13.30 h, Info- und Souvenirshop 
beim Rheinfall, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Turnerchilbi. Mit dem Turnverein Stein am Rhein. 
Festwirtschaft, Tanzmusik und Barbetrieb. 11 h, 
Schiffl ände (SH).
Windhundfestival. Verschiedene Windhundrassen 
messen sich in Anatomie, Gangwerk und Ausstrah-
lung. Ganztags, Griesbach (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Meet The Beat – Openair Lottstetten. Mit den 
Bands «Next Release», «Bad Symphony», «Der Jo-
schi und seine Crew», «The Clowns» und «Abseits». 
Details unter www.meet-the-beat.net. Ab 17 h, 
Zwischen Jestetten und Lottstetten auf dem Birret, 
D-Lottstetten.
Tremendous T. One-Man-Show, Country 'n' Rocka-
billy. 21.30 h, Schäferei (SH).

Worte
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 14 h, 
Tourist Offi ce, Herrenacker 15 (SH).
Vom «schröcklichen» Schaffhausen. Nacht-
wächterführung durch die Altstadt. 21 h, Tourist 
Offi ce, Herrenacker 15 (SH).

SONNTAG (29.7.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Jongleure, artistische Dar-
bietungen, Gesangseinlagen, Clowns, kombiniert mit 
einem 4-Gang-Menu. 18.30 h, Langriet, Neuhausen.
Matinée «Krimihäppchen». Böse Songs und Texte, 
gesungen und gelesen von Judith Lowrie Michael 
Schaar. 11 h, Pfarrgarten Kirche Laufen, Rheinfall.

Dies&Das
Beiz für alli. Gastgeber sind die Weinkellereien, der 
Dart Club Osterfi ngen und Osterfi ngen Punkt. 11-18 h, 
Lindenhof, Osterfi ngen.
Frühschoppenkonzert. Traditioneller Anlass mit 
Festbetrieb und musikalischer Unterhaltung. 10 h, 
Pontonierhaus, Ellikon.
Schaffhauser Wanderwege. Jaunbachschlucht 
-Von Broc-Fabrique nach Charmey. Anmeldung ob-
ligatorisch unter 052 681 46 07. 6.10 h, Bahnhof 
(Schalterhalle) (SH).
Tango Argentino Milonga. Tanzen, Musikhören 
und gemütliches Beisammensein. 19.30-22.30 h, 
Tanzzentrum im Tonwerk (SH).
Windhundfestival. Coursing. Die Jagd der Wind-
hunde wird von internationalen Richtern in verschie-
denen Kriterien bewertet. Ganztags, Griesbach (SH).

Worte
Rheinfall-Führung. Wissenswertes über Geologie, 
Felssanierung, Fischerei und den Fremdenverkehr im 
19. Jahrhundert erfahren. 13.30 h, Info-Shop Rhein-
fall, Neuhausen.

MONTAG (30.7.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday goes 90s. 90er Sound mit 
Resident DJ. 21 h, (SH).

DIENSTAG (31.7.)
Bars&Clubs
Güterhof. 36 Grad und es wird noch heisser. Raggae-
sound und Sommerbeats von DJ J. Kaliim. 22 h, (SH).
Orient. In Rot und Weiss. Hip-Hop, House, Mash-Up, 
Partytunes u. v. m. mit DJ Bazooka und The Floorfi l-
lers. 22 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 21 h, (SH).
Oberhof. Partytunes mit DJ Dani Meier. 22.30 h, (SH).
Cuba Club. Swissness Zischtigs-Club Party. Dance 
und House. 21 h, (SH).

Dies&Das
«Fire on the rocks» – Feuerwerk am Rheinfall. 
Grosses Feuerwerk am Rheinfall. 21.45 h, Rheinfall, 
Neuhausen.
Blaues Kreuz Schaffhausen. Gesprächsrunde 
zum Thema «Strassen - wohin führen sie uns?». 
Leitung: Lotti Raidler. 19.30 h, Chirchgmeindhuus
Ochseschüür (SH).
Blaukreuzverein Beringen. Geschichten, die das 
Leben schrieb mit Anny Schwyn. 20 h, Altersheim 
Ruhesitz, Beringen.
Openair Thayngen. Selbst mitgebrachtes Fleisch 
grillen, kühle Getränke geniessen und Live-Musik von 
«Diva» ab 21 h. 17-2 h, Funkenbühl-Wiese, Thayngen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Wandergruppe Verkehrsverein. Wanderung von 
Sihlbrugg über den Wildnispark Sihlwald nach Lang-
nau am Albis und Sihlau. Anmeldung unter 052 632 
40 32. 7.15 h, Bahnhof (Schalterhalle) (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Del Castillo (USA). Latin-Rock. 19 h, Dolder2, Feu-
erthalen.

Worte
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 10 h, 
Tourist Offi ce, Herrenacker 15 (SH).

MITTWOCH (1.8.)
Bühne
11. SHpektakel – Am Tag als der Papst entführt 
wurde. Komödie von Joao Bethencourt. Mit Hel-
mut Vogel, Graziella Rossi u. a. Regie: Damir Žižek. 
20.15 h, Kraftwerk (SH).
Clowns und Kalorien. Jongleure, artistische Dar-
bietungen, Gesangseinlagen, Clowns, kombiniert mit 
einem 4-Gang-Menu. 19.30 h, Langriet, Neuhausen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. 21 h, (SH).
Dolder2. NationalFeiertag. Schwiizermusig-Nacht 
mit DJ Chrigel. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
1.-August-Feuerwerk Stein am Rhein. Feuer-
werk über dem Rhein. 9-12 h, Schiffl ände, Stein am 
Rhein.
1.-August-Feier Büttenhardt, Lohn, Stetten. Ab 
15 h: Festwirtschaft. 15-18 h: Spiele und Zirkus für 
die Kinder. Ab 20 h: Ansprache und Auftritt der Alp-
hornbläserin Lisa Stoll. Ca. 22 h: Feuerwerk. Dorf, 
Büttenhardt.
1.-August-Feier Bargen. 9.30 h: Treffpunkt beim 
Reservoir zur Besichtigung der Wasserversorgung. 
Ab 12 h: Festwirtschaft beim Feuerwehrmagazin. Ab 
16 h: Musik. Dorf, Bargen.
1.-August-Feier Buchberg. Ab 9.30 h: Landfraue-
Zmorge (Brunch). Ab 11.30 h: Musik, Ansprachen 
und turnerische Darbietung. Ab 21.30 h: Höhenfeu-
er und Feuer-Bar. Ab 9.30 h, Gemeindeplatz/Kirche,
Buchberg.
1.-August-Feier Hemishofen. Reichhaltiges Früh-
stücksbuffet. 9-12 h, Event-Schüür von Walter und 
Ursula Müller, Hemishofen.
1.-August-Feier Schlatt. 10 h: Beginn Waldum-
gang. 11.30 h: Festansprache Regierungsrat Jakob 
Stark mit musikalischer Darbietung des Musikver-
eins Schlatt anschliessend Verpfl egung. 9-12 h, 
Kleinkaliberschützenhaus (Langihart), Schlatt.
1.-August-Feier Schleitheim. 10-10.45 h: Gottes-
dienst im Alters- und Pfl egeheim. 11-16 h: Festbeiz 
geöffnet: Ab 12 h: Festwirtschaft. 12.45 h: Spiel 
Musikverein Schleitheim. 13 h: Ansprache durch An-
dreas Gnädinger. Ca. 21 h: Lampionumzug ab Badi 
Schlaate zum Höhenfeuer Santiergen mit kleiner 
Festwirtschaft. 9-12 h, Altersheim/Bad, Schleitheim.
1.-August-Feier Siblingen. 11 h: Eröffnung der 
Festwirtschaft. 13.50 h: Begrüssung durch Gemein-
depräsident Matthias Peter. 14 h: Ansprache Bun-
desrat Ueli Maurer. 9-12 h, Dorf, Siblingen.
Besinnung Begegnung. Mit musikalischer Umrah-
mung und einer «Brot- und Chästeilete». 10-12.30 h, 
Platz für Alli, Neuhausen.
Bundesfeier Diessenhofen. Mit der Stadtmusik 
Diessenhofen, dem Jodlerclub Edelwyss, Fackelcor-
so der Pontoniere und grossem Feuerwerk um ca. 
21.45 Uhr. Festwirtschaft und Bar ab 16.30 Uhr ge-
öffnet. 19.45 h, Rheinquai, Diessenhofen.
Bundesfeier Rheinau. Ab 18.30 h: Festwirtschaft. 
Ab 19 h: Unterhaltung mit den Bodenseekrainern. 
Ab 20.30 h: Musikalische Beiträge der Musikge-
sellschaft Rheinau, Turnvorführung TV Rheinau, 
Festrede und Entzünden des selbst mitgebrachten 
Feuerwerks. Ab 18 h, Ehemaliges Feuerwehrlokal im 
Gemeindehaus, Rheinau.

DONNERSTAG (2.8.)
Bühne
11. SHpektakel – Am Tag als der Papst entführt 
wurde. Komödie von Joao Bethencourt. Mit Helmut 
Vogel, Graziella Rossi u. a. Regie: Damir Žižek. 20.15 h,
Kraftwerk (SH).
Clowns und Kalorien. Jongleure, artistische Dar-
bietungen, Gesangseinlagen, Clowns, kombiniert mit 
einem 4-Gang-Menu. 19.30 h, Langriet, Neuhausen.

Bars&Clubs
Domino. Börse Night. 20 h, (SH).
Cuba Club. Love is in the Air. Disco, Funk und Pop 
mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Hip-Hop mit DJ Equal (New 
York, USA). 22 h, (SH).

Konzert
Schaffhausen «à la carte». Mit der Gruppe «Sur-
prise». 19.30 h, Mosergarten (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Sommerliche Orgelmusik. Susanne Reinhardt-
Klotz, Orgel, und Christian Heinrich Rinck, Flöte. 17 h, 
Stadtkirche, Stein am Rhein.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Am Mittwoch (1.8.) fallen alle Vorstellungen aus, die 
um 19.45/20/20.15 h beginnen.
The Dark Knight rises. Abschluss der beliebten Bat-
man Filmtrilogie. D, ab 12 J., tägl. 13.15/16.45/19.45 h, 
Fr/Sa 23.15 h. Eine Party zum Film fi ndet am Sa (28.7.) 
ab 19 h bei der Blackout-Lounge beim Kinepolis statt.
The Lorax 3D. Witziger Animationsfi lm über eine 
Welt, in der alles aus Plastik besteht. D, ab 6 J., tägl. 
14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Wolfsbrüder. Im Spanien der 50er-Jahre freundet 
sich ein Junge mit wilden Wölfen an. D, ab 8 J., tägl. 
13.45/16.45 h.
Hasta La Vista. An den Rollstuhl gefesselte Män-
ner fahren ins Bordell nach Spanien. D, ab 14 J., tägl. 
13.45/16.45/20.15 h, Fr/Sa 22.45 h. 
The amazing Spider-Man 3D. Remake der erfolg-
reichen Comic-Verfi lmung von 2002. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Ice Age 4 3D. Eines der beliebtesten Trios der Film-
geschichte ist zurück auf der Leinwand. D, ab 6 J., 
tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Safe. Jason Statham kämpft gegen die russische 
Mafi a von New York. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
A few best Men. Eine geplante Hochzeit im aus-
tralischen Outback endet im Chaos. D, ab 14 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
21 Jump Street. Channing Tatum und Jonah Hill als 
zwei Undercover Agenten in einer Highschool. D, ab 
16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Schneewittchen und der Jäger. Eine böse Königin 
will das Herz von Schneewittchen verspeisen, um 
ewig jung zu bleiben. D, ab 14 J., tägl. 20 h.
LOL. Miley Cyrus als pubertierender Teenie mit 
den alterstypischen Problemen. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45 h.
Hanni und Nanni 2. Komödie über zwei Zwillings-
schwestern im Mädcheninternat. D, ab 6 J., tägl. 
14/17 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
The women in the fi fth. Thrillerdrama über einen 
amerikanischen Autor in Paris, der versucht, sein Le-
ben wieder auf die Reihe zu bringen. E/d/f, ab 14 J., 
tägl. 18/20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Barbara. Christian Petzolds Film fragt, worauf 
ein Mensch sich verlassen kann. D, ab 14 J., tägl. 
17.30/20.15 h, Sa/So 14.30 h.

Open Air Kino, Thayngen
Auf der Funkenbühl-Wiese oberhalb von Thayngen. 
(Bei schlechtem Wetter im Reckensaal). Grillstelle 
ab 17 h.
Rio. Bunter Animationsfi lm für die ganze Familie. Mo 
(30.7.), 18.30 h.
Get Smart. Geheimdienst-Analytiker Smart will sei-
ne Brötchen nicht mehr im Bürostuhl sondern endlich 
im Aussendienst verdienen. Mo (30.7.), 21 h.

Open Air Kino Gems, D-Singen
0049 773 167 578
Le Havre. Ein Flüchtlingsdrama mit viel Humor von 
Regisseur Aki Kaurismäki. Do (26.7.), 21.30 h.
Ziemlich beste Freunde. Französische Komödie 
über eine bewegende Freundschaft zweier Männer. 
Fr (27.7.), 21.30 h.
Sommer in Orange. Ein Mitglied einer Berliner 
Sannyasin-Kommune erbt einen Bauernhof in Ba-
yern. Sa (28.7.), 21.30 h.
Almanya – Willkommen in Deutschland. Ge-
schichte über eine türkische Einwanderungsfamilie 
in Deutschland. So (29.7.), 21.30 h.
Habemus Papam. Der neu gewählte Papst fühlt 
sich total überfordert und läuft davon. Di (31.7.), 
21.30 h.
Was weg is, is weg. Bayerische Komödie über 
eine zerstrittene Familie mit viel schwarzem Humor. 
Mi (1.8.), 21.30 h.
Midnight in Paris. Ein Schriftsteller reist in die 
Vergangenheit und trifft dort die grossen Namen der 
Weltliteratur. Do (2.8.) 21.30 h.

GALERIEN

Schaffhausen
Cythia Waser. Schaukastengalerie. Galerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. 1.-31. August. 
Athos Carlos Barata (A. C. B.). Ausstellung 
verschiedener Werke. Haus der Wirtschaft, Her-
renacker 15. Offen: Mo-Fr 9.30-17 h, Sa 9.30-16 h,
So 9.30-14 h. Bis 10. Okt.
Karin Hofer und Irène Rüfenacht. Zwei Fotogra-
fi nnen – Zwei Sichtweisen. Fotoausstellung. Gale-
rie 26, Repfergasse 26. Offen: Mi-Fr 12-14/17-22 h, Sa 
14-22 h. Bis 25. Aug.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h.
Heidi Beerli und Irene Fruci: Querschnitt. Galerie 
O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 13.30-18 h, Sa 10-16 h. 
Bis 11. Aug.
Schaffhauser Fotografen. Max und Sonja Baumann, 
Leif Bennett, Walter Flückiger, Theo Nyffenegger, Rolf 
Wessendorf, Andrin Winteler. Galerie Fronwagplatz 6. 
Offen: Do/Fr 14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 18. Aug.
Amelia Schustereder. Schaukastengalerie. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Juli.
Caro Bühler. Acryl- und Ölmalereien. Klinik Belair, 
Rietstrasse 30. Offen: Zu den Besuchszeiten. Bis 31. 
Okt.
Daniela Benz. Bilderausstellung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: tägl. 9.30-17.30 h.

Thayngen
Experimentelle 17. Mit zwölf verschiedenen 
Künstlern. Kulturzentrum Sternen, Kirchplatz 11. Of-
fen: Sa/So 13-17 h. Bis 2. Sep.

D-Büsingen
Gary Krüger – Malereien und Druckgrafi ken. 
Bürgerhaus, Junkerstrasse 86. Offen: Mo-Mi/Fr 
8.30-12 h, Do 14-18 h. Bis 15. Sep.

Stein am Rhein
Maria Reichert, Elke Lentzsch und Inge Gräf. 
Fotografi en und Skulpturen. Falkengalerie, Oberstadt 
14. Offen: tägl. 11-18 h. Bis 29. Juli.
Margot Ressel – Die neusten Ölbilder. Galerie Ma-
ebe. Chlini Schanz 14. Offen: Sa 13-16 h. Bis 31. Aug.
Conny Scheck, Joachim Schweikart und Mar-
cel Plüss. Der Schöpfungsakt. Ausstellung im Rah-
men der «Schöpfungswoche». Klostermuseum St. 
Georgen, Offen: Di-So 10-17. Bis 2. Sep.

Buchberg
Andreas Rutschmann. Bilder von der Ostseeküste. 
Aquarelle. Pizza Cantina, Dorfstrasse 21. Offen: Mi/
Do/So 17-22 h, Fr/Sa 17-23.30 h. Bis 30. Sep.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Der Onyx von Schaffhausen – Ein Weltstück 
zwischen Antike und Mittelalter. Führung mit Pe-
ter Jezler: Do (26.7.) 12.30 h.
Hodler, Dix, Vallotton – 25 Jahre Sturzenegger-
Stiftung. Bilder. Bis 6. Jan. 2013. Rundgang durch 
die Ausstellung mit Peter Jezler: Do (26.7.) 12.30 h 
und Do (2.8.) 12.30 h.
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Was wird überhaupt gesammelt und weshalb? 
Von A wie «Anfang» über M wie «Mode» bis Z wie 
«Zeit». Bis 10. Feb. 2013
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée: Innehalten, wahrnehmen, 
neu ansetzen. Über das Zögern als Teil des Krea-
tiven. Mit Tibor Lamoth. So (29.7.) 11.30 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h. 
Zukunft Stadtleben. Die Ausstellung bietet Einblick 
in verschiedene Projekte der Wohnraumentwicklung 
Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Spielzeug- und Modellmuseum (SH)
Webergasse 40.
Offen: So 14-17 h,
Historisches, Überraschendes und Lustiges aus der 
Welt der Spielzeuge. Hanspeter Fleischmann führt 
durch seine Sammlung. 

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Sasha Morgenthaler. Kinder der Welt. Puppen. Bis 
Ende Oktober.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

RESTAURANT
ZUM
ALTEN SCHÜTZENHAUS
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Marlon Rusch

Es klingt schon ziemlich pathetisch, wenn 
er mit leuchtenden Augen und wild ges-
tikulierend Sätze sagt wie «I don't hide!» 
oder «Je suis prêt à mourir». Und gäbe es 
nicht diesen Dokumentarfilm (siehe Kas-
ten rechts), in welchem er ganz klar zu er-
kennen ist und Interviews gibt, man wür-
de ihn wohl als Maulhelden und seine Ge-
schichte als wilde Räuberpistole abtun. 
Beginnt man dann im Internet Nachfor-
schungen über Augustin Sarovy anzustel-
len, zeigt sich, dass es sich bei dem kurz-
gewachsenen, kräftigen Mann um einen 
bekannten, höchst aktiven und sehr gut 
vernetzten  Naturschützer handelt.

Besagter Dokfilm mit dem Titel «Tatort 

Regenwald – Undercover gegen die Holz-
mafia» hat ihn jetzt aber eine Spur zu be-
kannt gemacht und gleichzeitig in akute 
Lebensgefahr gebracht. 

Am Tisch mit den Holzbaronen
Der Protagonist des Films ist ein gewisser 
Alexander von Bismarck – Biologe, Nach-
fahre des «Eisernen Kanzlers» Otto und 
Chef der Umweltschutzgruppe «Environ-
mental Investigation Agency EIA» –, der 
mit abenteuerlichen Methoden gegen die 
illegale Abholzung von Wäldern in aller 
Welt kämpft. Ausgerüstet mit Spionageu-
tensilien wie Knopfkameras und am Kör-
per angebrachten Minimikrofonen ver-
sucht er, zu den Brennpunkten vorzu-
stossen. Seien das Tagesmärsche von der 

Zivilisation entfernte, illegale Holzfäl-
lercamps im Regenwald oder luxuriöse 
Mafiaresidenzen, wo sich von Bismarck 
als Gitarrenbauer und potenzieller Kun-
de ausgibt und sich die Ware zeigen lässt. 
Die Kamera stets auf «on». Mit den Bewei-
sen, die er auf diese Weise sammelt, will 
er die passiven Regierungen konfrontie-
ren und Druck aufsetzen, damit diese die 
illegale Abholzung nicht mehr einfach ig-
norieren oder sich gar selbst daran berei-
chern können.

2011 war Alexander von Bismarck in 
Madagaskar unterwegs, wo Schätzungen 
zufolge allein in den Nationalparks täg-
lich bis zu 250 Kubikmeter Rosenholz ge-
schlagen werden, das zu den seltensten 
und teuersten Hölzern der Welt gehört. 
Dort war er als Ausländer natürlich auf 
Hilfe angewiesen. Er brauchte jemanden, 
der Land und Leute kennt, jemanden, der 
unerschrocken für die gleiche Sache 
kämpft wie er. Diesen Verbündeten fand 
er in Augustin Sarovy.

Mit dem Sturz kam die Mafia
In der Bucht von Antongil in Masoala, 
Madagaskar, aufgewachsen, arbeitete der 
40-Jährige seit 1995 als Fremdenführer 
im Nationalpark. Der diplomierte Biolo-
ge kennt den Park in- und auswendig und 
gründete im Jahr 2000 die NGO «Anton-
gil Conservation», die gegen die illegale 
Abholzung kämpft. Daneben ist er Sän-
ger und verfolgt mit seiner Band «Anton-
gil Vert» eine ziemlich erfolgreiche Kar-
riere. Mittlerweile sind drei CDs auf dem 
Markt. Doch auch in der Musik weicht er 
nicht von seiner Botschaft ab. Er nennt es 
«Musique environnementale». 

«Dass der Wald gerodet wird, hat eine 
lange Tradition», erklärt er. «Die Bäume 
werden von den Einheimischen geschla-
gen, um auf dem Gebiet Reisfelder anzu-
legen. Wir von ‹Antongil Conservation› 
haben den Leuten andere Methoden des 
Reisanbaus gezeigt und sie für den Regen-
wald zu sensibilisieren versucht. Ausser-
dem haben wir wieder aufgeforstet. Rich-
tig bedrohlich wurde die Situation aber 

Ein in Madagaskar bedrohter Umweltaktivist fand vorübergehend Zuflucht in Schaffhausen

Auf der Flucht vor der Holzmafia
Augustin Sarovy lacht oft und herzlich, dabei steckt er in einer höchst unangenehmen Situation. Er ist auf 

der Flucht, denn in seiner Heimat Madagaskar, wo er lebt und arbeitet, wartet die chinesische Mafia auf ihn.

Augustin Sarovy: «Je suis un garçon de la forêt».  Foto: Peter Pfister
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dann erst 2009, als der Staatsapparat zu-
sammengebrochen ist.» 

Unter dem ehemaligen Präsidenten 
Marc Ravalomanana hatte die Umweltpo-
litik einen relativ hohen Stellenwert in 
Madagaskar. Nach dem Umsturz kam An-
dry Rajoelina an die Macht und der Staats-
apparat brach sukzessive zusammen. 
Heute grassiert die Korruption und die 
Regierung hat den Umweltschutz weitge-
hend aus der politischen Agenda gestri-
chen. Das ruft natürlich Profiteure auf 
den Plan, ein Stamm Rosenholz wird auf 
dem internationalen Markt für rund 
60'000 Euro gehandelt. Insbesondere die 
chinesische Mafia hat sich in Madagaskar 
auf den Rosenholzhandel spezialisiert. 

Im Film «Tatort Regenwald» sind diese 
zwielichtigen Gestalten zu sehen. Man 
sieht hunderte von illegal geschlagenen 
Rosenholzstämmen, man sieht Sägewer-
ke, und man sieht Alexander von Bis-
marck und Augustin Sarovy, die keine 
Anstalten machen, ihre Gesichter zu ver-
bergen. «Es gehört zum Kampf dazu, sich 
hinzustellen und mit seinem Namen und 
seinem Gesicht für die Sache einzuste-
hen», findet Sarovy. Dass sich sein Leben 
nach dem Film, der international Aufse-
hen erregte, ändern würde, sei ihm vor-
her durchaus bewusst gewesen. 

«Ich kann auch von aussen etwas tun, 
wir müssen Publizität schaffen, damit et-
was passiert, das Netzwerk der Umwelt-
aktivisten ausbauen, uns besser vernet-
zen. Für den Kampf habe ich 2011 auch 
eine neue Organisation gegründet, ‹Les 
humains et le monde vert›. Damit gehen 
wir aggressiver vor, als wir es noch mit 
‹Antongil Conservation› gemacht haben.» 
Wenn er zu erzählen beginnt, merkt man 
ihm die Ohnmacht aber doch ein wenig 
an, die er auf der Flucht verspürt, auch 
hier in der Schweiz, wo er zwar nicht um 
sein Leben fürchten muss, aber eben auch 
nicht kämpfen kann. Darüber sprechen 
möchte er aber nicht, genauso wie er 
auch seine drei kleinen Kinder, die in Ma-
dagaskar leben, nur beiläufig erwähnt.

Zu Hause wartet der Tod
«Nachdem der Film erschienen war, wur-
de ich bedroht. Sie sagten, sie würden 
mich umbringen, wenn ich in Madagas-
kar bliebe. Ich wusste, dass sie es ernst 
meinen, einem Freund von mir, der im 
Radio über die illegale Abholzung gespro-
chen hat, haben sie das Haus angezün-
det.» Unterstützt von BBC und Alexander 
von Bismarck konnte sich Augustin Sa-
rovy eine Zeit lang in der Hauptstadt An-
tananarivo verstecken. 

Mit Hilfe einer Freundin aus Schaffhau-
sen, die er in Masoala kennenlernte, 
schaffte er es schliesslich, auszureisen 
und Ende März mit Touristenvisum in die 
Schweiz zu gelangen. Hier Asyl zu bean-
tragen, kam für ihn aber nicht in Frage. Er 
wolle sich nicht verstecken, sagt er kämp-
ferisch. Aber in Madagaskar müsste er um 
sein Leben fürchten. Ende Juni lief das Vi-
sum ab, und er musste das Land wieder 
verlassen. Unterstützt von einer Umwelt-
schutzorganisation reiste er mit unbe-
kanntem Ziel aus der Schweiz aus.

Der Fremdenführer bei seiner Arbeit an der Bucht von Antongil. Damals war sein Leben noch nicht in Gefahr. Foto: zVg.

«Tatort Regenwald»

Der im Oktober 2011 erschienene 
Dokumentarfilm «Tatort Regenwald 

– Undercover gegen die Holzmafia» 
von Michaela Kirst wurde unter an-
derem auf WDR, 3sat und arte aus-
gestrahlt und erst vor wenigen Wo-
chen am Natur-Vision-Filmfestival 
in Ludwigsburg mit dem Ehrenpreis 
der Jury ausgezeichnet. 

Der 52-minütige Film ist in voller 
Länge im Internet zu sehen – bei-
spielsweise auf Youtube. (mr.)
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Mattias Greuter

Weit oben an den Hängen des Scham-
sertals, durch das sich der Hinterrhein 
schlängelt, gruppiert sich eine gute 
Handvoll Häuser scheinbar chaotisch 
um die kleine, asymmetrische Kirche. 
Das Dorf Lohn hat rund vierzig Einwoh-
ner, die meisten sprechen Rätoromanisch 
und fast alle sind Bauern. Zuoberst im 
Dorf steht der Hof von Peter Baumann, 

aufgewachsen in Beringen als Sohn eines 
Schlossers.

«Ich wollte schon immer Bauer wer-
den», erzählt Baumann, «seit ich als Bub 
in Guntmadingen bei der Kartoffelernte 
geholfen hatte.» Nach der Matura und 
dem Diplom in Agronomie an der ETH 
Zürich nahm er in Lohn eine Stelle als 
Knecht an. Die Gegend und das ländliche 
Leben gefielen ihm so gut, dass er einen 
Hof pachtete. Seine heutige Frau Christi-

ne unterstützte diese Entscheidung. «Mir 
war immer Wohl in den Bergen, ich konn-
te mir ein Leben hier oben gut vorstel-
len.» 1985 heiratete sie Peter Baumann 
und folgte ihm ins kleine Bergdorf. «Die 
Wohnverhältnisse waren aber so schlecht, 
dass Christine irgendwann zu mir sagte: 
‹Jetzt muss etwas gehen – oder ich gehe›», 
erzählt Peter Baumann. Wenige Jahre 
später kaufte sich das Paar einen eigenen 
Hof und baute ein grosszügiges Wohn-
haus dazu.

Heute beherbergt der Betrieb 15 Mut-
terkühe und 20 Mutterschafe sowie de-
ren Nachwuchs. Dazu kommen einige 
Ziegen, Schweine, Ponys, Enten und 50 
Hühner. Die Produkte, also Frischfleisch, 
Rohschinken, Bündnerfleisch, Wurstwa-
ren und Eier, verkauft Christine Bau-
mann auf dem Markt in Andeer. Zudem 
beliefert der Hof ein Restaurant und den 
Volg, und seit einigen Jahren gibt es ein 
Selbstbedienungs-Hoflädeli. Der wich-
tigste Vertriebskanal ist jedoch der direk-
te Verkauf an Kunden sowohl in der Re-
gion als auch im Unterland.

Grosse Familie, steile Hänge
Peter Baumann gehört dem fünfköpfigen 
Gemeinderat an, der in Lohn schlicht «Vor-
stand» heisst. Baumann ist Mitglied der SP, 
doch das spielt in der Gemeindepolitik kei-
ne Rolle. Dafür sind im Gemeinderat alle 
Sippen des Dorfes vertreten – kein Wun-
der bei nur gerade vierzig Einwohnern. 
Apropos Sippe: Die Familie Baumann ist 
nicht unwesentlich daran beteiligt, dass 
Lohn gemäss der letzten Volkszählung 
die höchste Frauenquote der Schweiz auf-
weist: Auf dem Hof sind ein Sohn und vier 
Töchter aufgewachsen. Inzwischen sind 
die Kinder weitgehend ausgeflogen, doch 
in den Ferien und am Wochenende kom-
men sie oft zurück und helfen im Haus 
und auf dem Hof. «Wenn ein Betrieb da-
von abhängig ist, dass die Kinder als Ar-
beitskräfte eingespannt werden, stimmt 
etwas nicht», sagt Peter Baumann.

Die zwei jüngsten Töchter, Noemi und 
Livia, haben gerade Ferien und erhalten 

Peter Baumann führt im Kanton Graubünden einen biologischen Bauernhof

Ganz oben angekommen
Im Sommer ist bei den Bauern Heuen angesagt. Das kann ziemlich anstrengend sein, wenn die Wiesen 

so steil sind wie das Land des in Beringen aufgewachsenen Peter Baumann.

Bio-Bauer Peter Baumann arbeitet dort, wo andere Ferien machen. Fotos: Mattias Greuter
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für ihre freiwillige Mithilfe ein Sackgeld. 
Im Sommer sind die Rinder und Schafe 
auf der Alp, die wichtigste Arbeit ist das 
Heuen. Bis das Vieh in den Stall zurück-
kehrt, muss der Heustock gefüllt sein. Auf 
gut 40 Hektaren Wiesenfläche wächst saf-
tiges Gras, das gemäht, getrocknet und als 
Heu eingelagert wird. Flache Wiesen gibt 
es hier nicht, dafür Subventionen: Für die 
Bewirtschaftung der steilen Hänge erhält 
Baumann Direktzahlungen vom Bund, 
sein Land ist als «Bergzone 4» klassiert, die 
höchstgelegene und damit am stärksten 
subventionierte Kategorie. Obwohl Peter 
Baumann über sehr geländegängige Ma-
schinen verfügt, ist beim Heuen noch 
Handarbeit gefragt: Manche Hänge sind so 

steil, dass das Heu nur zu Fuss eingeholt 
werden kann – ein Glück, dass die Töchter 
gerne dabei helfen. Weitere, tatkräftige 
Unterstützung kommt von Anne Rosocha-
tius aus Berlin, die gerade das erste Jahr 
der Landwirtschaftslehre abschliesst. Das 
kleine Dorf und der kleine Betrieb seien 
ganz nach ihrem Geschmack, sagt sie, 
schon früher habe sie sich in den Bergen, 
beispielsweise in den Ferien im Südtirol, 
sehr wohlgefühlt. Das Leben in der Gross-
stadt scheint ihr nicht zu fehlen.

Bio-Pioniere
Als die Verkaufspreise für Landwirt-
schaftsprodukte zu Beginn der Neun-
zigerjahren sanken, während die Metz-
ger gleichzeitig hohe Margen kassierten, 
musste sich Peter Baumann etwas einfal-
len lassen. Weil er sich schon während 
des Studiums für biologische Landwirt-
schaft interessiert hatte und sein Betrieb 
die Bio-Richtlinien ohnehin schon beina-
he erfüllte, war der nächste Schritt na-
heliegend: Zusammen mit fünf anderen 
Bauern gründete er die Genossenschaft 
«Bio Purs da Lohn» und produzierte fort-
an unter dem Bio-Label. Damals waren 
die Bio-Bauern eine kleine Minderheit, 
doch der Trend verstärkte sich: Heute 
produzieren über 50 Prozent der Bünd-
ner Betriebe biologisch.

Der Verkauf von Tieren und Produkten 
macht etwa einen Drittel der landwirt-
schaftlichen Einkünfte aus, der Rest ist 
staatliche Subvention. Christine Bau-
mann arbeitet ausserdem zu 50 Prozent 
als Pflegefachfrau in der Notfallstation 
Thusis, dazu kommen die Einkünfte der 
Ferienwohnung im ersten Stockwerk. 
Eine weitere Einnahmequelle ist die gros-
se Photovoltaikanlage auf dem Heustock 
und dem Stall – sie trägt zur Altersvorsor-
ge des Ehepaars Baumann bei.

In fünf Jahren, mit 65, will sich Peter 
Baumann zur Ruhe setzen. Jonas, der 
einzige Sohn, kommt als Nachfolger 
nicht in Frage: Er widmet sich ganz sei-
ner Sportlerkarriere und ist vor kurzem 
ins A-Kader des Schweizer Langlauf-
teams aufgestiegen. Doch zur grossen 
Freude der ganzen Familie stehen die 
Chancen gut, dass die zweitälteste Toch-
ter mit ihrem Freund, der auf dem Hof 
eine Zweitausbildung zum Landwirt ab-
solviert hat, den Betrieb übernehmen 
wird. Die Eltern werden ihnen mit Rat 
und Tat zur Seite stehen: Sie planen, in 
Sichtweite des Hofes ein zweites Haus zu 
bauen. «Du gehst so gerne heuen, dass 
du sicher ständig auf der Wiese stehen 
wirst», sagt Christine Baumann lachend 
zu ihrem Mann, und er schmunzelt wi-
derspruchslos.

Nicht überall kann Heu maschinell zusammengetragen werden. Lehrling Anne und Tochter Noemi rechen das zusammen, was 
die Maschinen nicht schaffen.

Ferien auf dem Hof
Wer das Landleben und die Aussicht 
in Lohn einmal selber erleben will, 
kann im Haus der Familie Baumann 
eine Wohnung mit zweieinhalb Zim-
mern, sechs Betten und Küche mie-
ten. Für Informationen dazu und die 
Möglichkeit, biologische Fleischpro-
dukte zu bestellen, kontaktieren Sie 
die Familie Baumann unter der Tele-
fonnummer 081 661 13 71. (mg.)
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Die Zwickmühle

Die Politik, wie auch andere 
Bereiche in der Gesellschaft, 
ist zuständig für unsere Zu-
kunft. Seit es den Menschen 
gibt, gibt es wohl auch den Be-
griff des Dilemmas. Der Volks-
mund spricht von Zwickmüh-
le. Atomenergie ist eine Zwick-
mühle. Leider wurde das igno-
riert. Ein Endlager in Schaff-
hausen muss mit aller Kraft 
verhindert werden. Aber es 
liegt auf der Hand, dass damit 
das Problem nicht gelöst ist. 
Für uns in Schaffhausen ist es 
aber enorm wichtig. Wie Wer-
ner Bächtold (Kantonsrat), ver-
trete ich ebenfalls die Meinung, 
dass der Ausstieg aus der Atom-
energie definitiv beschlossen 
werden muss und vor allem 
als definitives Vorhaben fest-
gesetzt werden muss. Aber die 
Mühlen der Zeit malen lang-
sam. Wenn der Bund Zahlen 
bringt wie bis 2050 sollte es 
möglich sein, dann frustriert 
mich das enorm. Mein Sohn ist 
Jahrgang 2003. Wenn er Vier-
zig Jahre alt ist, also im Jahr 
2043, so sind wir noch nicht 
im Jahr 2050. Bis dahin sollten 
eigentlich unsere Kinder be-
reits mit beiden Beinen im Le-
ben stehen und eine eigene Fa-
milie gründen. Machen Sie die 
Rechnung selbst. Der jetzt an-
gepeilte Atomausstieg betrifft 
erst unsere Urenkel. Was kann 
aber bis dahin passieren?

Wir müssen einen effizien-
teren Weg der Energiegewin-
nung finden und das so schnell 
wie nur irgendwie möglich! 
Ljilja Pospisek, Lehrerin, SP 
Schaffhausen

Beschneidungen 
sistieren
Der Aufschrei jüdischer und 
muslimischer Kreise, in Zu-
sammenhang mit der einst-
weiligen Sistierung von Be-
schneidungen aus religiösen 
Motiven im Kinderspital Zü-
rich, kann durchaus zu Gedan-

ken anregen, wie die Integri-
tät des Menschen, seines Kör-
pers vom gesetzlichen Stand-
punkt aus gesehen geschützt 
werden soll. Es wird interes-
sant und aufschlussreich sein, 
zu welchen Schlüssen das in 
Auftrag gegebene Rechtsgut-
achten kommen wird. Die Be-
antwortung der gestellten Fra-
ge betrifft ja auch die Religi-
onsfreiheit, die in der Bundes-
verfassung verankert ist.

Mir scheint, wenn schon 
weibliche Beschneidung, die 
ein grosser Eingriff für die Be-
troffene bedeutet, sollte aus 
dem Grundsatz der Gleichheit 
vor dem Gesetz auch die Be-
schneidung von minderjähri-
gen Knaben verboten sein. Bei 
einer Zustimmung eines voll-
jährigen Mannes sollte es ge-
stattet sein. Selbst tausendjäh-
rige Traditionen können und 
dürfen heute in Frage gestellt 
werden. Als kleine Lektüre zum 
Thema empfiehlt sich: «Meine 
Beschneidung» von Riad Sat-
touf, Reprodukt Verlag.
Räto Arpagaus, 
Schaffhausen

Verfehlter  
Entscheid
Die Beschneidung eines Kna-
ben soll aus Sicht eines Ge-
richtsentscheides eines Lan-
des der BRD einer Verstümme-
lung gleichkommen. Das sa-
gen gescheite Richter in unse-
rem christlichen Abendland.
Christen sollte doch bekannt 
sein, dass in 1. Mose 17 Gott 
Israel als sein Volk erwählt 
und mit Abraham einen Bund 
geschlossen hat. Zum Zei-
chen, wer zu diesem Volk ge-
hört, hat Gott befohlen, alle 
jüdischen Knaben am 8. Tag 
an der Vorhaut zu beschnei-
den. Das gilt für die Juden 
bis zum heutigen Tag, auch 
für die Moslems, die über Is-
mael ebenfalls Abraham zum 
Stammvater haben. 

Nun hat man viel später er-
kannt, dass der 8. Tag, so wie 

Sie sind kein Physiker
Betr. «az» vom 19. Juli, 
Apropos: «Die Glaubwür-
digkeit verspielt»
Die SP Schaffhausen hat eine 
neue Art radioaktiver Strah-
lung entdeckt! «Niedrigstrah-
lung» entweiche aus atomaren 
Anlagen. Hans-Jürg Fehr sug-
geriert mit dieser Wortschöp-
fung in seinem Artikel in der 
«schaffhauser az», dass ein 
SMA (Lager für Schwach- und 
Mittelaktive Abfälle) im Klett-
gau negative gesundheitliche 
Konsequenzen wie erhöhtes 
Krebsrisiko und höhere Em-
bryonensterblichkeit zur Fol-
ge hat. Dann gibt er noch eins 
drauf: «Wer Forschung mani-
puliert, macht sich selber un-
glaubwürdig.» 

Gut. Probe aufs Exempel. 
Herr Fehr, zeigen Sie uns die 

Forschungsergebnisse, die be-
legen, dass aus einem SMA im 
Südranden Niedrigstrahlung 
entweicht, die bei uns Klett-
gauern zu einem erhöhten 
Krebsrisiko und zu höherer 
Embryonensterblichkeit führt. 
Aber bitte sauber wissenschaft-
lich, damit Sie sich nicht selbst 
unglaubwürdig machen. Falls 
Ihnen der Nachweis nicht ge-
lingen sollte, hier mein guter 
Rat: Allen Respekt vor Ihren 
Fähigkeiten als Politiker und 
Nationalrat, aber Physiker sind 
Sie nicht. Ich biete Ihnen gern 
meine Unterstützung an, da-
mit Sie künftig solche falschen 
Statements vermeiden kön-
nen. Nicht dass Sie noch Ihre 
eigene Glaubwürdigkeit ver-
spielen.
Harald Jenny, Gächlingen

es Gott angeordnet hatte, der 
günstigste Termin ist im Blick 
auf die Zusammensetzung des 
Blutes und darum auf die Hei-
lung der Wunde. Zudem ist 
statistisch erwiesen, dass die 
jüdischen Frauen am wenigs-
ten Gebärmutterkrebs aufwei-
sen, weil sich offensichtlich 
nach der Beschneidung weni-
ger Bakterien unter der Vor-
haut bilden können. So konn-
te man lesen, dass sich aus die-
sem Grund auch nichtjüdische 
Männer beschneiden lassen. 

Wenn Gott, der den Men-
schen geschaffen hat, etwas 
verordnet, so ist dies bestimmt 
keine schadhafte Verstümme-
lung des Körpers. Wenn die 
Beschneidung ein wesentli-
cher Teil des jüdischen Glau-
bens ist, aus welchem der 
christliche Glaube heraus-
ging, (Jesus war auch Jude und 
wurde auch am 8. Tag be-
schnitten), wie darf dies nur 
eine gerichtliche Instanz im 
Blick auf die Glaubensfreiheit 
verweigern? Die Bibel zeigt 
zudem, dass Gott die segnet, 
welche sein Volk segnen und 

denen entgegensteht, die sich 
gegen sein Volk stellen.  

Erstaunlich ist, dass das Kin-
derspital Zürich nach diesem 
ausländischen Entscheid be-
reits einen provisorischen 
Stopp veranlasst hat. 
Robert Rahm-Ellenberger, 
Hallau

Nun lächeln sie 
wieder
All‘ vier Jahre wieder

kommt die Wahlkampfzeit

auf Schaffhausen nieder,

alles ist bereit.

Sie lächeln, schwatzen und ver-

künden

nicht etwa die begangnen Sün-

den,

sondern ihre Heldentat,

schliesslich will man in den 

Rat.

Sie hoffen nun, dass man sie 

wählt

und somit ihren Rücken stählt,

damit sie weiterhin gehörig

lavieren können, meint auch 

Dörig.

Peter Dörig, Schaffhausen
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Stägeli uf, 
Stägeli ab
So, das war jetzt für einmal einfach. Na-
türlich gehört die Metalltreppe, die in 
die kühlen Fluten führt, in die Schaff-
hauser Rhybadi. Ins Mannehägli, um ge-
nau zu sein. Gewusst hat das auch Bri-
gitte Oechslin aus Schaffhausen, deren 
Einsendung Glücksfee Nora Dal Cero aus 
der Flut der Einsendungen fischte. Herz-
liche Gratulation, das Fünfzigernötli ist 
schon unterwegs!

Mit unserer heutigen Aufgabe machen 
wir es Ihnen nicht mehr so leicht. Die ab-
gebildete Treppe aus Holzstufen, welche 
auf einer Metallkonstruktion befestigt 
sind, führt durch ein steiles, bewaldetes 
Tälchen. Am unteren Ende der Treppe ist 
es nass und laut, während am oberen 
Ende gearbeitet wird. Andere schwitzen 
auf der Treppe selber, vor allem bei Sport-
lern ist sie deshalb sehr beliebt. Dies ist 
auch einer der Gründe, weshalb sie nach 
wie vor unterhalten wird, obwohl sie ih-
ren ursprünglichen Zweck schon lange 

Zeit nicht mehr erfüllt. Wo befindet sich 
die gesuchte Treppe? 

Schicken Sie Ihre Lösung unter dem 
Stichwort «Sommerwettbewerb» bis 
Dienstag, 31. Juli, per Post an: schaffhau-

ser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, 
per Fax an: 052 633 08 34 oder per Mail an: 
redaktion@shaz.ch. Als Preis winken 50 
Franken, die Auflösung erfolgt in der 
nächsten Nummer. Viel Spass! (pp.)

Wo befindet sich die hohle Gasse mit dieser Treppe? Foto: Peter Pfister

 zuschriften

Ein starkes Duo 
für den Stadtrat
Wollen Sie einen Stadtrat, der 
sich für die Schwachen und 
Schwächsten in dieser Stadt mit 
viel Engagement und Enthusi-
asmus einsetzt? Wollen Sie eine 
gute Infrastruktur und eine fa-
milienfreundliche Stadt mit be-
zahlbarem Wohnraum und gu-
ter Lebensqualität? Setzen Sie 
auf Gerechtigkeit, Chancen-
gleichheit und Fairness? Liegt 
Ihnen eine gute Familienpoli-
tik am Herzen? 

Wenn Sie all diese Fragen 
mit einem Ja beantworten kön-
nen, dann müssen wir dafür 
sorgen, dass Peter Käppler und 
Peter Neukomm weiter in der 
Stadtregierung vertreten sind. 
Dieses starke Duo hat in den 
vergangenen Jahren gezeigt, 
wohin wir mit unserer Stadt 
gehen können. Der eingeschla-

gene Weg ist der richtige. Dank 
diesen zwei klugen Köpfen ge-
lingt es trotz nötigen Grossin-
vestitionen und schwierigen 
Jahren, die Finanzen im Griff 
zu behalten, auch wenn andere 
Kreise immer wieder das Ge-
genteil behaupten und mit Un-
wahrheiten und falschen Zah-
len den Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürgern Sand in die 
Augen zu streuen versuchen. 

Ich bin der festen Überzeu-
gung, dass die beiden Herren 
immer im Sinne der Stadt und 
ihrer Bevölkerung  handeln 
und nur das Beste wollen. Sie 
geniessen mein uneinge-
schränktes Vertrauen. Ich wäh-
le Peter Käppler und Peter Neu-
komm in den Stadtrat. Tun Sie 
es auch! Unserer Stadt und Ih-
nen zuliebe. 

Christa Flückiger, Gross-
stadträtin, Schaffhausen

Für eine volle 
Unterstützung
Er hat den Beweis erbracht, 
dass er anstehende und auch 
unangenehme Probleme an-
packt und zusammen mit der 
Bevölkerung und den Betrof-
fenen nach guten Lösungen 
sucht. In den Fachkommissi-
onssitzungen schätze ich sei-
ne offene und kompetente 
Art, Auskunft und  Begrün-
dungen auch bei unangeneh-
men Fragen zu geben.

Als Baureferent hat Peter 
Käppler hervorragende Arbeit 
geleistet und lange bestehen-
de «Schandflecken» einer sinn-
vollen Nutzung zugeführt. 
Angefangen beim Herren-
acker, über den Durachpark, 
das Landhaus, die Begeg-
nungszone Altstadt, den Gü-
terhof und den Bretterhof, das 
Areal Bleiche, die Unterflur-

container, die IWC Arena, das 
IWC Projekt, das Künzleheim, 
die Beschilderung der Fahrrad-
routen und Wanderwege in-
klusive den Infosäulen mit 
den Stadtplänen und vieles 
andere mehr. Deshalb: Peter 
Käppler auf jeden Stimmzet-
tel.

Daniel Schlatter, Schaffhau-
sen-Hemmental

Zuschriften 
an:

schaffhauser az 
Webergasse 39 
Postfach 36 
8201 Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail:  
leserbriefe@shaz.ch
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Bernhard Ott

Der 1881 im Zürcher Oberland geborene 
Buchdrucker Robert Grimm liess in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts kaum 
einen politisch interessierten Zeitgenos-
sen gleichgültig. Dazu trug nicht zuletzt 
seine Rolle als Streikführer während des 
Generalstreiks von 1918 bei, ein Ereig-
nis, das noch Jahrzehnte nachwirkte und 
die Schweiz in zwei unversöhnliche La-
ger spaltete. 

Wer war dieser Mann, den Lenin wäh-
rend seines Exils in der Schweiz einen «un-
verschämten Lump» genannt hatte, weil 
Grimm nicht völlig auf der Linie des russi-
schen Parteigenossen politisieren wollte? 
Ein Aufsatz im Buch «Robert Grimm, Mar-
xist, Kämpfer, Politiker» kommt zum Er-
gebnis, dass Grimm von einem tiefen Hu-
manismus geprägt war. Im Büro des lang-
jährigen Berner Regierungs- und National-
rats hingen stets Porträts des Zürcher 
Reformators Huldrych Zwingli und von 
Karl Marx einträchtig nebeneinander.

Das Bewusstsein Grimms für histori-

sche Zusammenhänge und Entwicklun-
gen leitete auch seine politische Arbeit. 
Dass er dabei oft die Begriffe «Klassen-
kampf», «Massenstreik» und «Revoluti-
on» in den Mund nahm, passte zwar in 
eine Zeit der sich verschärfenden sozia-
len Gegensätze am Ende des Ersten Welt-
krieges, aber Grimm entwickelte sich da-
mit auch schnell zum roten Tuch für die 
regierende liberale und konservative 
Mehrheit in der Schweiz.

Streikführer wird Hassobjekt
Diese Mehrheit hatte durchaus Grund, 
Grimm zu hassen. Der 1911 in den Nati-
onalrat gewählte Arbeiterführer liess es 
nämlich nicht bei revolutionären Reden 
bewenden, sondern leitete im November 
1918 auch das Streikkomitee, das einen 
unbefristeten Generalstreik ausgerufen 
hatte, mit dem SP und Gewerkschaften 
längst überfällige politische und soziale 
Reformen erzwingen wollten. 

Obwohl der Generalstreik nach drei Ta-
gen erfolglos abgebrochen werden muss-
te, war die regierende bürgerliche Mehr-

heit durch den Ausstand traumatisiert 
und erkor vor allem den Streikführer Ro-
bert Grimm stellvertretend für die ganze 
Schweizer Linke zu ihrem besonderen 
Hassobjekt. Grimm wurde wegen Anstif-
tung zur Meuterei von einem Militärge-
richt zu einer sechsmonatigen Gefängnis-
strafe verurteilt, und noch acht Jahre nach 
dem Streik verweigerte der Nationalrat 
seinem  ersten Vizepräsidenten Robert 
Grimm die Wahl zum Nationalratspräsi-
denten.

Auch auf seinem späteren Lebensweg 
eckte Robert Grimm immer wieder an. 
Wohl war er einer der führenden SP-Politi-
ker, die in den Dreissigerjahren die Annä-
herung an den bisher bekämpften bürger-
lichen Staat betrieben, aber der scharfzün-
gige Redner nahm keine diplomatischen 
Rücksichten, auch nicht, als er bereits Ber-
ner Regierungsrat war. So fand er 1940 kla-
re Worte über die faschistischen Nachbar-
staaten der Schweiz, Deutschland und Ita-
lien, was ihm einen scharfen Angriff von 
General Guisan eintrug.

War es Ironie der Geschichte oder die 
Anerkennung von Grimms besonderen Fä-
higkeiten, dass ihm der Bundesrat zu Be-
ginn des Zweiten Weltkriegs eine der wich-
tigsten neu geschaffenen Amtsstellen in 
der Bundesverwaltung übertrug? Zwi-
schen 1939 und 1947 leitete der frühere 
Intimfeind des Schweizer Bürgertums das 
Kriegsindustrie- und Arbeitsamt, das die 
Versorgung von Wirtschaft und Bevölke-
rung mit allen lebenswichtigen Energie-
quellen sicherzustellen hatte. Robert 
Grimm hatte die Leitung dieser Stelle 
nicht ohne politische Hintergedanken 
übernommen. Er sah sie als Möglichkeit 
zur Wirtschaftslenkung und versuchte, 
allerdings erfolglos, dieses staatlich zent-
ralisierte Lenkungsinstrument in die 
Nachkriegszeit hinüber zu retten, um es 
mit sozialistischer Zielsetzung weiter zu 
betreiben.

Robert Grimm, Marxist, Kämpfer, Politi-
ker. Chronos Verlag, Fr. 32.--.

Neues Buch über einen der bekanntesten SP-Politiker des 20. Jahrhunderts

Robert Grimm: verehrt und gehasst
Noch mehr als der Schaffhauser Stadtpräsident Walther Bringolf polarisierte der Berner SP-Politiker 

Robert Grimm die Schweizer Politszene. Ein neues Buch beschreibt das Leben dieser schillernden Persön-

lichkeit.

Robert Grimm trat auch immer wieder in Schaffhausen auf, so zum Beispiel am 1. Mai 
1947 (unser Bild).  Foto: Paul Senn, «az»-Archiv
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Schaffhausen. Die Hochrhein-
kommission hat einen Fonds 
für grenzüberschreitende 
Kleinprojekte geschaffen. Mit 
dem Fond «Begegnungen am 
Hochrhein» will die Kommissi-
on Projekte «von Bürgerinnen 
und Bürgern mit Bürgerinnen 
und Bürgern für Bürgerinnen 
und Bürger» unterstützen.

So könnte etwa eine Jugend-
gruppe Geld erhalten, die eine 
interkulturelle Begegnung 
zwischen Jugendlichen in der 
Hochrheinregion organisiert, 
oder ein Brückenfest gefördert 
werden, mit dem die Kontak-
te zwischen den Bürgern auf 
beiden Seiten des Rheins ver-
tieft werden. «Es ist gut, dass 
das grenzüberschreitende Zu-
sammenleben am Hochrhein 
dadurch neue Impulse erhält», 

meinte Reto Dubach, der Präsi-
dent der Kommission.

Die einzelnen Kleinprojekte 
werden mit bis zu 2500 Euro 
unterstützt. Das Geld für die 
Förderung stammt vom euro-
päischen Interreg IV-Programm 
«Alpenrhein-Bodensee-Hoch-
rhein». Bewerben können sich 
Einzelpersonen, Gruppen, Ver-
eine, Gemeinden oder andere 
Organisationen aus dem Gebiet 
der Hochrheinkommission.

Die Projekte müssen bis Ende 
2014 abgeschlossen sein. Pro 
Jahr wird viermal entschieden, 
welche neuen Kleinprojekte 
gefördert werden. Die nächste 
Frist läuft Ende August aus. Vor 
einem Antrag auf Fördergelder 
sollte zuerst die Geschäftsstel-
le der Hochrheinkommission 
kontaktiert werden. (Pd.)

Fonds für Kleinprojekte Geschäftsführer 
von Prewo geht
Wilchingen. Der Geschäfts-
führer des Projektes Regio-
nalentwicklung Wilchingen-
Osterfingen (Prewo) hat seine 
Stelle bereits wieder aufgege-
ben. Daniel Zollinger trat im 
April das Amt an und war da-
mit der erste Geschäftsführer 
des Vereins. Nun löst er das Ar-
beitsverhältnis nach der Pro-
bezeit per Ende Juli 2012 auf. 
«Die Tätigkeit im Verein ent-
sprach nicht seinen Vorstel-
lungen», schreibt Vereinsprä-
sident Jakob Stoll in einer Mit-
teilung. Deshalb sei Zollingers 
Wunsch entsprochen worden.

Eine Übergangslösung ist laut 
Stoll bereits auf gutem Weg. 
Diese soll mit «bereits bekann-
ten Organisationen und Perso-
nen» umgesetzt werden. (Pd.)

Wasserqualität 
ist unbedenklich
Schaffhausen. Die Tempera-
turen sind wieder da, wo sie 
im Juli hingehören, das Was-
ser wird auch wieder wärmer 
und dem Bad im Rhein steht 
nichts mehr im Weg. Letzte 
Zweifel räumt nun das Inter-
kantonale Labor aus dem Weg. 
Am 18. Juli haben die Labora-
torien der Kantone Schaffhau-
sen und Zürich die Badewasser-
qualität von Rhein und Thur 
untersucht. An allen geprüf-
ten Stellen ist die mikrobio-
logische Qualität «gut». «Gut» 
ist das beste, erreichbare Re-
sultat und bedeutet, dass «eine 
gesundheitliche Beeinträchti-
gung durch das Badewasser 
nicht zu erwarten ist». Dem Ba-
deplausch steht also definitiv 
nichts mehr im Weg. (Pd.)

Schaffhausen. Der Ausbau 
des Glasfasernetzes erreicht 
nun auch Schaffhausen. Be-
reits im Herbst 2012 sollen die 
ersten Kunden in den Genuss 
des Glasfaserangebotes von 
Swisscom kommen. Der Bau-
start erfolgte bereits im Juli 
im Quartier Herblingen. Ins-
gesamt sollen in den nächsten 
Jahren rund 20'000 Schaffhau-
ser Wohnungen und Geschäf-
te ans schnellere Netz ange-
schlossen werden.

Der Aufbau eines Glasfaser-
netzes sei notwendig, um den 
Bandbreitenbedarf von Unter-
nehmen und Privathaushalten, 
also das Bedürfnis nach einem 
noch schnelleren Internetzu-
gang, auch in Zukunft decken 
zu können, heisst es in der Mit-
teilung der Swisscom.

Die neuen Leitungen werden 
in die bestehenden Rohrleitun-
gen eingebaut. Grabungsarbei-
ten werden sich in den kom-

menden Jahren dennoch nicht 
verhindern lassen. Den Ausbau 
koordiniert das Telekommuni-
kationsunternehmen deshalb 
mit dem Tiefbauamt Schaff-
hausen, um die Immissionen 
für die Bevölkerung so gering 
wie möglich zu halten.

Verlegt werden Leitungen 
mit mindestens vier Glasfa-
sern. Damit haben auch an-
dere Anbieter die Chance, ins 
Geschäft mit den schnelleren 
Leitungen einzusteigen. Dies 
entspricht auch den Empfeh-
lungen der Eidgenössischen 
Kommunikationskommission 
(ComCom), die den Wettbe-
werb fördern will.

Die Swisscom rechnet da-
mit, dass bis 2015 rund eine 
Million und damit jeder drit-
te Haushalt über einen Glas-
faseranschluss verfügt. Im 
Moment hat erst jeder zehn-
te Zugriff auf das schnellere 
Netz. (Pd.)

Glasfasernetz kommt
Schaffhausen. Die Wahllis-
ten für den Kantonsrat sind 
eingegangen. Die Schaffhau-
ser Parteien haben zusammen 
zwölf Listen eingereicht. SVP, 
SP, FDP, ÖBS, Junge SVP, CVP, 
AL, Jungfreisinnige, EVP und 
EDU, die alle bereits im Kan-
tonsrat vertreten sind, wer-
den erneut mit eigenen Kan-
didaten antreten.

Daneben versuchen die SVP 
Senioren und die Juso, den Ein-
zug ins kantonale Parlament 
zu schaffen. Für die 60 Sitze 
stehen den Wählerinnen und 
Wählern nun 516 Kandidie-
rende zur Auswahl. 382 davon 
sind Männer, was einen Anteil 
von 74 Prozent ausmacht.

Mehr Kandidaten
In den Wahlkreisen Schaffhau-
sen, Klettgau und Neuhausen 
treten alle Listen mit eigenen 
Kandidaten an. Im Wahlkreis 
Reiat verzichtet die EVP auf 

Kandidaturen, im Wahlkreis 
Stein die EVP und die Jung-
freisinnigen und im Wahlkreis 
Buchberg-Rüdlingen CVP, ÖBS, 
EVP, EDU und Juso.

Damit stehen den Schaff-
hauserinnen und Schaffhau-
sern rund 20 Prozent mehr 
Kandidierende zur Auswahl 
als im Jahr 2008, als 405 Perso-
nen bei den Kantonsratswah-
len antraten. Auch bei den Lis-
ten ist die Zahl gestiegen. Statt 
51 Listen wie im Jahr 2008 sind 
es bei den Wahlen in diesem 
Jahr ganze 64 Listen.

Die Frist zur Einreichung von 
Wahlvorschlägen ist am 23. 
Juli abgelaufen. In den nächs-
ten zwei Wochen werden die 
Wahlvorschläge nun geprüft. 
Während dieser Bereinigungs-
frist können noch Änderungen 
an den Wahlvorschlägen vorge-
nommen werden. Am 6. August 
2012 stehen die Wahlvorschlä-
ge dann definitiv fest. (Pd.)

Zwölf Parteien treten an
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Ein Auszug aus der Serie «Schlafgemach»: Diese Foto-
strecke ist in Zusammenarbeit mit Stylistin Alexand-
ra Eichenauer entstanden. In den verträumten Insze-
nierungen geht es um die Verschmelzung der surrea-
len Traumwelt mit der Realität.

Von Nora Dal Cero
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Die interessante Sonderausstel-
lung «Hodler, Dix, Vallotton» im 
Museum zu Allerheiligen ent-
wickelt sich offenbar zu einem 
Renner. Wegen des grossen An-
drangs gibt es laut Medienmit-
teilung des Museums ein zusätz-
liches Führungsangebot in der 
Sonderausstellung. Ab August 
bis Ausstellungsende werden 
neben den thematischen Füh-
rungen jeweils am Donnerstag, 
um 12.30 Uhr, Überblicksfüh-
rungen durchgeführt, die im 
Eintrittspreis inbegriffen sind. 
Was schlechtes Sommerwetter 
nicht alles ausmacht! (ha.)

 
Der Batman-Film «The Dark 
Knight Rises» wird – selbstver-
ständlich deutsch synchroni-
siert – morgen Abend im Kine-
polis erstmals in unserer Regi-

on gezeigt. Kinepolis und die 
Blackout Lounge führen vor-
gängig eine Party zum Film 
durch. Egal, was bei der Welt-
premiere im amerikanischen 
Aurora, Colorado, passiert ist: 
Hauptsache, die Kohle stimmt. 
Ist eben alles eine Frage des 
schlechten Geschmacks! (ha.)

 
Immer wieder inspirierend zu 
lesen ist das Bulletin des Nuk-
learforums Schweiz, wo Kern-
fachleute für Kernfachleu-
te schreiben. In der aktuellen 
Nummer nimmt Johannis Nög-
gerath, Präsident der Schweize-
rischen Gesellschaft der Kern-
fachleute, zu Fukushima Stel-
lung. Zusammengefasst: Eine 
Untersuchungskommission 
des japanischen Parlaments 
schreibt in ihrem Bericht, die 

Katastrophe sei zurückzufüh-
ren auf ein defizitäres Sicher-
heitsbewusstsein bei allen staat-
lichen Institutionen sowie auf 
Betreiberebene – und nicht auf 
das vielbeschworene Restrisiko. 
Hätte man die internationalen 
Sicherheitsanforderungen um-
gesetzt, so wäre der Unfall nie 
eingetreten. Und die Schlussfol-
gerung: Unsere direkte Demo-
kratie ermöglicht die Kontrol-
le der Regierung und damit der 
Aufsichtsbehörden durch das 
Volk. (...) Bei uns ist die individu-
elle Verantwortungsübernah-
me ein Wert. Und so ist auch die 
Konsultation oder der Einbezug 
verschiedener Hierarchieebe-
nen bei Entscheidungen in un-
seren Kernkraftwerken ein we-
sentliches Merkmal gelebter Si-
cherheit. Zitat Ende. Nur, Herr 
Nöggerath, es gibt wohl keinen 

Bereich, in dem das Schweizer 
Volk weniger zu sagen hat als in 
Fragen der Kernenergie. Siehe 
Endlagerstandort. Und: Da hät-
ten wir doch wetten können, 
dass die japanischen Strukturen 
schuld sind und nicht das vielzi-
tierte Restrisiko. Aber nicht nur 
der giftige Stoff selbst, sondern 
eben gerade der Mensch ist ein 
Hochrisikofaktor, dazu gehört 
leider auch auch der demokrati-
sche Kernfachmann ... (P. K.)

 
Eine Anekdote zur Ergänzung 
der Ausführungen der gestri-
gen «SN» über die Kleiderord-
nung am Munotball: Während 
des «Krawattenstreits» gab es ei-
nige junge Herren, die sich aus 
Protest kurzerhand eine Kravat-
te auf das Hemd malten. (mg.)

Und plötzlich kamen da ganz 
neue Klänge durch den Äther. 
Nicht mehr diese gekünstelten, 
schmalzigen Stimmen von Pe-
ter Kraus und Conny Froboess, 
begleitet von schmachtenden 
Geigenklängen. Nicht mehr das 
sulzige Säuseln der zum Kitsch-
bruder verkommenen Rockle-
gende Elvis, die «Muss i denn 
zum Städtele hinaus» sang, als 
ob süsser die Glocken nie klän-
gen. Nein, es waren echte, un-
gehobelte Stimmen, die aus 
der Tiefe der Kehle heraufstie-
gen und in nie gehörten Har-
monien und frechen Akkorden 
daherkamen.

Vor 50 Jahren hatten die 
Beatles ihren ersten grossen 
Hit und die Rolling Stones tra-
ten zum ersten Mal öffentlich 
auf. Zusammen läuteten sie 
den Beginn einer neuen Epo-
che ein. Da waren nun Musi-

ker, die zwar zu Stars wurden, 
sich aber nicht als Stars insze-
nierten. Die frisch von der Le-
ber weg ohne Effekthascherei 
spielten, als wären sie Kum-
pel von nebenan. «Wir kön-
nen nichts, aber es macht uns 
Spass», schienen sie zu sagen. 
Und folgerichtig hiess es in ei-

nem Refrain jener Zeit: «Like 
John, Paul, George and Ringo 
do it».

Du kannst es auch, du musst 
es nur probieren. Und so schos-
sen denn im Gefolge der vier 
Pilzköpfe aus Liverpool neue 
Beatbands wie Pilze aus dem 
Boden. Und es entstand eine 
eigentliche Bewegung, die in 
der Musik ihren inneren An-
trieb hatte, aber weit über das 
Musikalische hinausging. In 
Haartracht und Bekleidung 
wurden neue Stilmerkmale ge-
setzt, über die sich die Jugend-
lichen dieser Welt als einan-
der zugehörig identifizieren 
konnten. Erstmals hatten sie 
nun eine eigene, ihnen entspre-
chende Kultur. Mit einer eige-
nen Sprache, eigenen Themen 
und eigenen Formen. 

Die Jugendlichen in Sao 
Paulo oder London, in Tokio, 

New York oder Zürich iden-
tifizierten sich nicht mehr so 
sehr mit der heimischen, tradi-
tionellen Kultur, sondern fan-
den in der weltumspannen-
den, ihrem Alter entsprechen-
den Kultur eine neue Heimat.  
Eine Heimat, die keine geogra-
phischen Grenzen kannte, sich 
aber klar von der kulturellen 
Heimat ihrer Eltern abgrenz-
te, welche durch ihre nationa-
listischen Tendenzen nur in die 
Sackgasse des kalten Krieges 
geführt hatte. 

Und so war es denn nur lo-
gisch, dass diese Bewegung, die 
ganz banal mit Songs wie «Love 
me do» und «She loves you» 
angefangen hatte, zu gros-
sen Völker verbindenden Hym-
nen wie «Imagine (there’s no 
countries)», «Power to the Peo-
ple» und «Give Peace a Chan-
ce» führte!

Karl Huss ist Französisch-
lehrer im Ruhestand.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Give Peace a Chance
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In den Quartieren: 

x Breite, Samstag, 28. Juli, 16 Uhr, 
 Start Schützenhaus  Endpunkt Kindergarten Neubrunn

x Geissberg / Hochstrasse  Herblingen, 
 Samstag, 4. August, 16 Uhr, Start Schulhaus Steingut  Endpunkt Kreuzgut

x Niklausen  Buchthalen, Montag, 6. August, 18 Uhr, 
 Start Niklausenplatz  Endpunkt Schulhaus Zündelgut

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.30/20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
BARBARA 8. W.
Meisterlich ruhig und klar: Christian Petzolds 
Film «Barbara» fragt, worauf ein Mensch sich 
verlassen kann.
Deutsch J 14 105 min

Tägl. 18.00/20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
THE WOMEN IN THE FIFTH PREMIERE!
Das vertrackte Thrillerdrama von Regisseur 
Pawel Pawlikowski bewegt sich auf den 
Spuren berühmter Werke von Roman 
Polanski und David Lynch.
E/d/f J 14 105 min 

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 1. August

«Berufsbildung II»
erscheint am 16. August
in der «schaffhauser az»

mit Grossaufl age 42 000 Ex.

STELLENANGEBOT

Die Stadt Schaffhausen am Rhein hat nicht nur Lebensqualität 
und Urbanität mitten in einer herrlichen Landschaft zu bieten, 
sondern auch attraktive Arbeitsplätze in der Stadtverwaltung, in 
den Städtischen Werken sowie den Verkehrsbetrieben. Zurzeit 
sind bei uns folgende Stellen zu besetzen:

Alterszentrum Breite 

Teamleaderin / Teamleader 
Nachtdienst-Team (ab 50 %)

Das Alterszentrum Breite bietet 168 Bewohnerinnen und 
Bewohnern eine an der Normalität orientierte Betreuung und 
Pflege im Sinne der Gerontotherapie. Wir suchen per sofort 
eine Teamleaderin oder einen Teamleader für das Nachtdienst-
Team. 

Zentralverwaltung 

Sachbearbeiterin / Sachbearbeiter 
Buchhaltung (100 %)

Fühlen Sie sich im Umgang mit Zahlen zu Hause und arbeiten 
gerne in einem kleinen, aufgestellten Team? Für das 
Rechnungswesen suchen wir per 1. November 2012 oder nach 
Vereinbarung eine Sachbearbeiterin oder einen Sachbearbeiter 
Buchhaltung.

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Falls Sie keinen Internetanschluss haben, können Sie die 
Stelleninserate bei Giovanni Provenzano, Personaldienst, unter 
der Telefonnummer +41 52 632 52 85 anfordern. 

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung! 


